
Märchen 
      kreativ erleben  
Anregungen aus der Zeitschrift Märchenforum 

zum Buch „Kindermärchen aus aller Welt“

Seit vielen Jahren werden in der Zeitschrift Märchenforum auf 
den Kinderseiten Märchen für verschiedene Altersstufen vorge-
stellt. Sie werden passend zum jeweiligen Heftthema ausgewählt 
und mit kreativen Ideen ergänzt. Diese Märchen finden sich im 
Buch „Kindermärchen aus aller Welt“, herausgegeben von der 
Mutabor Märchenstiftung im Mutabor Verlag. 

Hier können Sie sich inspirieren lassen, um die Märchen kreativ 
zu erleben.
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Ein Bärenvater hatte zwei Buben, zwei
Lausbuben, er hatte aber keine Frau
mehr. Und das brachte Probleme mit
sich: Immer wenn er in den Wald ging,
trieben seine Buben Unfug. Sie sprangen
in Wasserpfützen und heckten Streiche
aus, stritten und kämpften miteinander
und schrien und lachten.

Als der Vater wieder einmal fort war,
fanden sie im Wald etwas Herrliches: ein
Dreckloch mit Matsch und Schlamm
darin. Da stellten sich beide nebeneinan-
der an den Rand der Grube, gaben sich
die Hände und sprangen zusammen hin-
ein. Dann stampften sie im Dreck herum
– pflitsch, pflatsch, pflotsch – spritzten
einander mit beiden Händen an, bis sie
von oben bis unten voll Dreck waren.

In diesem Augenblick lief Frau Fuchs
vorbei, schüttelte den Kopf und schrie:
«Unglaublich, was ihr da macht! Was
wird wohl euer Vater sagen, wenn er
euch so schmutzig sieht?» Doch die bei-
den Bärchen lachten nur und riefen:
«Das ist uns so lang wie breit, so lang
wie breit, Frau Pinselschwanz, Frau Pin -
selschwanz!» Dies liess sich Frau Fuchs

aber nicht gefallen und beklagte sich
noch am selben Abend bei Vater Bär.

Der wurde nachdenklich und dachte:
Ich darf meine Kinder nicht mehr allein
lassen. Ich brauche jemanden, der sie
hütet, wenn ich fortgehe. Aber wo finde
ich einen Helfer? Er dachte lange nach,
aber es fiel ihm niemand ein. Bären leben
allein, ohne Nachbarn und Freunde. Da
ging er einfach in den Wald auf die
Suche und nahm einen Sack mit Honig -
plätzchen mit.

Bald begeg-
nete er einem
Raben und
fragte: «Hütest
du mir meine
Buben, wenn
ich auf die
Jagd gehe? Für
drei Honig -
plätzchen am
Tag?» Der Rabe
war ganz ver-
sessen auf
Honigplätzchen
und sagte zu.
«Aber kannst
du mit Laus -
buben umge-
hen?» «Wenn sie frech werden», sagte der
Rabe, «dann krähe ich sie einfach an.»
«Oh nein!» sagte Vater Bär, «dich kann ich
nicht brauchen. Du machst mei nen
Kindern nur Angst.»

Darauf ging er weiter und traf den
Wolf. Auch er hätte gerne die Kleinen
für drei Honigplätzchen am Tag gehütet.
«Aber kannst du mit Lausbuben umge-
hen?» fragte Vater Bär. «Und was machst
du, wenn sie frech werden?» «Wenn sie
frech werden», sagte der Wolf, «dann
heule ich sie einfach an.» «Oh nein!»
sagte Vater Bär, «dich kann ich nicht
gebrauchen. Du machst meinen Kindern
nur Angst.»

Darauf ging er weiter und traf ein
kleines Häschen. Vater Bär traute dem
kleinen Kerlchen das Hüten zwar nicht
zu, fragte es aber trotzdem: «Willst du
meine Buben hüten, wenn ich auf die
Jagd gehe? Für drei Honigplätzchen am
Tag?» «Ja, vielleicht», sagte das Häschen,
«ich kannes ja einmal versuchen. Und
wenn es nicht geht, dann schickst du
mich eben wieder fort». «Aber was
machst du, wenn sie frech werden?»
«Wenn sie frech werden», sagte das Häs -
chen, «dann sage ich: Hört Kinder, hört
und kommt zu mir, ich erzähle euch
eine Geschichte. Oder wir singen ein
Lied, oder pfeifen oder hüpfen herum.
Oder wir spielen zusammen. Oder ich
kratze sie am Bauch oder nehme sie in
meine Arme.»

Diese Antwort beeindruckte Vater Bär,
und er sagte: «Du bist genau der Rich -
tige. Du hast meine Buben gern, und sie
werden dich auch gern haben.» Das Häs -
chen wurde ganz verlegen und sagte:
«Mach keine grossen Geschichten und
gib mir ein Honigplätzchen.» Und Vater
Bär gab ihm eine ganze Hand voll
davon und führte seinen neuen Freund
nach Hause.

Von nun an hütete das Häschen
immer die Buben, wenn Vater Bär fort-
ging. Und es erzählte ihnen Geschichten,
sang und pfiff und spielte mit ihnen,
hüpfte mit ihnen herum und kratzte sie
am Bauch und nahm sie in seine Arme
Und die Kleinen genossen die Zeit mit
dem Häschen und waren gehorsam und
brav – jedenfalls fast immer.

Märchen aus Russland

Quelle: Margaret Mayo, Le Singe trè malin, Paris
1997, aus dem Französischen übersetzt und neu
erzählt von Paul Strahm. Bilder: Cristian Roters
Thoma

Vater Bär und seine Lausbuben

Rezept
für Honigtatzen

Auflösung vom Rätsel
aus dem letzten Heft:

1. Hans im Glück
2. Der Wolf und die sieben Geisslein
3. Sesam öffne Dich
4. Das tapfere Schneiderlein
5. Der Froschkönig

Kinderseite

150 g Butter
125 g  gemahlene Haselnüsse
250 g Dinkelmehl fein
125 g Honig (wer es lieber süsser hat,
fügt noch ein wenig Vollrohrzucker bei)
Zimt oder Kakao nach Belieben

Die weiche Butter mit dem Honig und
den restlichen Zutaten gut vermengen,
bis ein fester Teil entsteht. Eine Stunde
kühlstellen. Rollen formen und in nicht
zu dünne Scheiben schneiden und mit
der Gabel bis in die Hälfte vom Guetzli
«Tatzen» eindrücken. Mit flüssigen Honig
bestreichen und bei 180 Grad etwa zehn
Minuten backen.

Viel Freude beim Backen und Essen! Mit
wem teilst Du Deine Honigtatzen?

© Mutabor Verlag
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In uralten Zeiten lebten überall auf der 
Welt noch viele Drachen. Manche waren 
gutmütig, frassen nur Pflanzen, Früchte 
und Wurzeln und taten niemandem 
etwas zuleide.

Es gab aber auch gefährliche Drachen 
und giftige Lindwürmer. Sie raubten 
schöne Jungfrauen und schleppten sie in 
ihre Höhlen, spieen Feuer, frassen alles, 
was sie erwischen konnten und verwü-
steten ganze Länder. Einer der gefähr-
lichsten Drachen war der Basilisk. Er 
war zwar nicht sehr gross, aber ein gräss-
liches Untier. Auf dem Kopf trug er 
einen Hahnenkamm. Er hatte den geflü-
gelten Leib eines Drachen und einen 
langen, schlangenartigen Schwanz. Seine 
dicken, kräftigen Hinterbeine waren mit 
scharfen, gebogenen Krallen versehen. 
Auf seinen starken Hinterbeinen konnte 
der Basilisk schneller rennen als jedes 
andere Tier. Er flitzte auch über Teiche 
und Bäche ohne einzusinken. Sein Atem 
war so giftig, dass in seiner Umge bung 
alle Pflanzen verdorrten. Sein stechend 
böser Blick tötete jeden, der ihm in die 
Augen sah. Diese gespenstischen Tiere 
schlüpften aus schwarzen Eiern, die von 
schwarzen Hähnen gelegt und auf 
Schlangen- und Krötenmist ausgebrütet 
wurden.

Alle Leute, die einen schwarzen Hahn 
besassen, mussten darum sehr gut auf 
ihn aufpassen.

Unweit von Basel, in der Gegend des 
heutigen Allschwiler Waldes, lebte einst 
ein so scheusslicher, unheimlicher 
Basilisk.

Immer wieder wurden Jäger, Beeren-
frauen, Pilzsammler und Wanderer im 
Wald tot aufgefunden, und niemand 
wusste, wie sie umgekommen waren. Es 
herrschte Angst und Trauer im Lande.

Eines Tages entdeckte eine alte Frau 
beim Pilzsuchen den gefährlichen Basi-
lisken. Sie beobachtete gerade einen 
Hasen, der am Eingang einer Erdhöhle 
herumschnupperte, als plötzlich der 
Drache aus dem Loch hervorschoss. Er 
sah dem Hasen mit seinem tödlichen 
Blick in die Augen. Wie vom Blitz getrof-
fen fiel das arme Tierchen um und war 
tot. Die alte Frau erzählte überall, was 
sie gesehen hatte. Es wurde beschlos-
sen, das mörderische Ungeheuer zu fan-
gen und zu töten.

Damals lebten in einem kleinen 
Bauern dorf nahe beim Allschwilerwald 
zwei mutige Brüder namens Wunibald 
und Wenzeslaus. Sie nahmen sich vor, 
den Basilisken unschädlich zu machen. 
Das war eine schwierige und gefährliche 
Aufgabe.

Zunächst warf Wenzeslaus ein Netz 
über das Erdloch. Aber der Basilisk zer-
riss das Netz mit seinen scharfen Krallen. 
Dann verstopfte Wunibald den Höhlen-
eingang mit Erde und Moos. Doch kaum 
war die Sonne aufgegangen, sahen die 
Brüder aus ihrem Versteck, wie der 
Drache mit einer Moosmütze aus seinem 
Unterschlupf auftauchte. Die Brüder 
berieten sich untereinander.

«Wir müssen das Erdloch zumauern», 
sagte Wenzeslaus.

So machten sie sich ans Werk. Es war 
eine harte Arbeit. Damals gab es ja noch 
keinen Zement und keine Baumaschinen. 
Wenzeslaus und Wunibald mussten eine 
Art Ofen bauen und darin Kalksteine 
über einem starken Feuer so lange erhit-
zen, bis man sie zu Staub zerreiben 
konnte. Diesen Kalkstaub vermischten 
sie mit Wasser, mauerten damit das Loch 
zu und warteten, bis der Kalk ganz hart 
geworden war. Sie seufzten erleichtert auf.

«So, jetzt kann der giftige Kerl für 
immer und ewig da drinnen bleiben.»  
Aber schon nach wenigen Tagen wurde 
wieder ein Pilzmannli tot im Wald liegend 
aufgefunden. Der Basilisk hatte sich ein-
fach einen neuen Ausgang gegraben. 
Wunibald und Wenzeslaus aber gaben 
nicht auf. Sie schliefen kaum noch, 
beratschlagten hin und her und über-
legten Tag und Nacht, wie sie dem Untier 
den Garaus machen könnten. Einmal, 
mitten in der Nacht, sprang Wenzeslaus 

aus dem Bett, rüttelte seinen Bruder 
wach und rief: «Ich hab’s – wir brauchen 
einen Spiegel!»

So gingen die beiden in aller Herr-
gottsfrühe zu einem Glasmacher und 
bestellten einen grossen Spiegel. Sie tru-
gen ihn in den Wald, stellten ihn vor 
dem neuen Erdloch des Basilisken auf 
und versteckten sich hinter einer riesi-
gen Eiche. Viele Stunden warteten sie. 
Endlich hörten sie ein Scharren, Kratzen 
und Schnauben – der Basilisk kletterte 
aus seiner Erdhöhle, stand auf seinen 
dicken Hinterbeinen aufrecht vor dem 
Spiegel – blickte sich selber in die ste-
chenden Augen, fiel um und war mause-
tot.

Das Land war nun von dem gefähr-
lichen Basilisken befreit. Alle freuten 
sich und feierten ein grosses Fest. Heute 
können wir wieder ruhig im Allschwiler-
wald herumwandern. Basilisken gibt es 
nur noch als Brunnenfiguren und als 
Basler Wappentiere. So sind sie natürlich 
nicht gefährlich, und als Brunnenfiguren 
sehen sie sogar ausgesprochen hübsch 
aus.

Schweizer Märchen, bearbeitet nach der 
Fassung von Trudi Gerster von Verena 
Jenny. Bilder: Cristina Roters Thoma

Quelle: Schweizer Märchen, Trudy Gerster, 
Friedrich Reinhardt Verlag Basel ©Verena Jenny. 
Das Buch kann bestellt werden unter 
www.trudi-gerster.ch

Der Basilisk

Anleitung für einen 
feuerspuckenden Drachen

Material:
Ton, Wunderkerzen, Streichhölzer

Für den feuerspuckenden Drachen 
brauchst du einen grossen Klumpen 
Ton (Lehm). Daraus formst du einen 
Drachen ganz nach deinen Vorstellun-
gen, mit Schuppen, Stachelrücken, 
langem Schwanz... Wichtig ist, dass er 
seinen Mund weit offen hat und dass 
er gut steht. 

Sobald der Drache fertig ist, machst 
du mit einem dünnen Hölzchen ein 

Loch in den Mund des Drachens. Dann 
nimmst du mindestens eine Wunder-
kerze und steckst sie in seinen Rachen. 
Achte darauf, dass der Drache in einer 
feuersicheren Umgebung ist, am bes-
ten lässt du dir von einem Erwachse-
nen helfen. Nun kannst du die Spitze 
der Wunderkerze anzünden – und 
schon sprüht er Feuer und Funken!

Wer uns ein Bild oder ein Foto seines 
Drachens schickt, erhält ein Rezept 
für Drachenmilch.

Kinderseite

© Mutabor Verlag
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Der Weg des Knaben – ein Spiel
Kinderseite

Material und Anleitung
Du brauchst Spielfiguren und 1 Würfel. 
Es wird nach den üblichen Spielregeln 
des Leiterspiels gespielt. Der Start beginnt 
beim Fischen, das Spiel endet bei der 
Hütte, wo dich die Eltern lächelnd emp-
fangen.

  2 Du hast den Fisch gefangen – weiter 
zu 8. 

  9 Du hast die Schere bekommen und 
kannst gleich zum Schloss – 19. 

14 Du hast die Schere verloren – 
zurück zur 2. 

21 Die Eltern lassen dich nicht mehr 
hinaus zum Spielen – einmal aus-
setzen.

28 Du hast dreimal gepfiffen – drei 
Schritte vorwärts. 

34 Du willst die Schere doch behalten 
– zurück zum Schloss (19). 

36 Du siehst deine Eltern lachen und 
hüpfst direkt ins Ziel!

© Mutabor Verlag
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Ein Eisbär aus Märchenwolle

heulten sie. «Die Sonne ist 
tot!» Unter den anderen 
Tieren breitete sich Murmeln 
und Murren aus: «Wir sind 
doch hierher gekommen,  
um die Sonne zu verehren!»  
«Die Sonne ist tot,» brüllte 
der Bergkönig. «Ich beherr-
sche die ganze Welt mit 
ewigem Eis und ewiger 
Nacht!» Da hielt es Sampo 
nicht mehr aus in seinem 
Versteck. Er erhob sich und 
rief mit heller Stimme: «Du 
lügst, Bergkönig, du lügst 
ganz unverschämt! Gestern 
habe ich die ersten Sonnen-
strahlen gesehen. Die Sonne 
kommt wieder!» Da verdü-
sterte sich das frostige 
Gesicht des Bergkönigs, er 
vergass das Gesetz und 
erhob seinen gewaltigen 
Arm, um Sampo zu zer-
schmettern. In diesem 
Augenblick verblassten die 
Nordlichter. Ein roter Strei-
fen leuchtete am Hori zont 
auf und schien dem Berg-
könig in die Augen. Geblen-
det liess er den Arm sinken.

Und langsam erglänzte der goldene 
Rand der Sonne am Himmel, erleuchtete 
die Schneewüsten und Eisberge, die Trolle 

und Tiere und den tapferen kleinen 
Sampo. Auf dem Schnee lag ein Schim-
mer wie von unzähligen Rosen, und die 
Sonne schien in die Gesichter und tief in 
alle Herzen.

Und alle, alle waren glück-
lich, die Sonne wiederzusehen. 
Lachen und Jubel erscholl 
überall, und des Bergkönigs 
Bart begann zu schmelzen. 
Doch rasch war eine Stunde 
vorüber. Sampo sah, wie die 
ersten Rentiere fortliefen, und 
er bemerkte die gierigen Blicke 
der Bären und Wölfe. Neben 
sich sah er ein Rentier mit 
goldenem Geweih, und blitz-
schnell sprang er dem Tier 
auf den Rücken, fort ging es 
den steilen Abhang hinab.

Ist Sampo dem Bergkönig, 
den Bären und den Wölfen 
entkommen? Dessen könnt 
ihr sicher sein, so sicher wie 
der hellen Sonne, die wieder-
kehrt nach dem kältesten 
Win ter, nach der längsten 
Nacht. Aus Sampo ist ein 
tüchtiger Rentierhirte gewor-
den. Viele, viele Male noch 
hat er lange dunkle Winter 
erlebt, doch kein Wolf, keine 
Nacht und keine Lüge kön-
nen ihn schrecken!

Ein Märchen aus Lappland

Quelle:nach Zacha rias Topelius, neu erzählt von 
Cora Büsch

Material:

Tabakladen

und etwas weissere weichere Märchen-
wolle

Die Pfeiffenputzer werden stramm mit 
einem dünnen Strang weisser Wolle 
umwickelt, die Enden leicht umgeknickt 
und umwickelt, bis der Körper des Eis-
bä ren fast die richtige Dicke hat. Wer 
möchte, kann mit der Filznadel die Wolle 
etwas festigen. Mit der schönen weichen 
Wolle wird nun der ganze Körper noch 

einmal fest umwickelt. Ohren und 
Schwanz werden geformt und mit der 
Filznadel oder der Nähnadel befestigt. 
Wenn der Bär zum Spielen und nicht 
nur zum Aufstellen sein soll, kann er 
nun mit warmer Seifenlauge und wei-
chen Bewegungen sanft gefilzt werden. 
Zum Schluss mit essighaltigem kaltem 
Wasser ausspülen und trocknen lassen. 

Nun werden die Pfoten umgebogen und 
mit schwarzem Faden Krallen aufgenäht. 
Anschliessend werden auf die gleiche Art 
Mund und Augen aufgestickt. Jetzt braucht 
der Bär noch die richtige Umgebung und 
vielleicht bekommt er ja bald Nachwuchs?

Djamila Jaenike

Bilder: Cristina Roters Thoma
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Das Huhn, die Ente und die Maus

Wer will ein schönes Brot backen?
Das Huhn hat Fladenbrot gebacken. 
Vielleicht möchtest du ein schönes 
Osterbrot backen. Hier das Rezept:

500 gr. Dinkelmehl
1/2 Beutel Bio Trockenhefe
1 TL Trockenmalz
1 TL Salz
ca. 1 EL Sonnenblumenöl
ca. 3 dl lauwarmes Wasser
Nüsse, Kerne und Samen nach Belieben 
Ausstechförmchen

Die Hälfte vom Mehl in eine Schüssel 
geben, in der Mitte eine Mulde formen 
und die Trockenhefe und das Malz hinein 
geben und mit ein wenig Wasser bede-
cken. Nach einiger Zeit beginnt die Hefe 
kleine Bläschen zu bilden. Jetzt kannst du 
leicht umrühren, den Rest Mehl dazu-
mischen und auch das Salz, das Wasser 
und das Öl dazugeben. Vielleicht streust 
du noch ein paar Sonnenblumenkerne 
oder Sesamsamen hinein? Jetzt wird gut 
geknetet! Das ist schwere Arbeit, aber sie 
lohnt sich. Wenn der Teig schön fest ist, 
nimmst du ein feuchtes Küchentuch und 
legst es über die Schüssel und stellst sie 
an einen warmen Ort. Nach etwa einer 

Stunde ist der Teig aufgegangen und du 
kannst ein grosses oder zwei, drei kleine 
Brote formen. Einen Rest vom Teig wallst 
du aus und stichst mit den Ausstechförm-
chen kleine Figuren aus, z.B. Hasen. 
Vielleicht hast du sogar eine Ente oder 
ein Huhn? Jetzt befeuchtest du das Brot 
mit wenig Wasser und klebst die Figuren 

auf. Dazwischen kannst du noch ein paar 
Sesamsamen streuen.

Das Brot muss nun bei 200°C in der 
Mitte vom Backofen gebacken werden, 
etwas länger oder kürzer je nach Grösse 
der Brote.

Wen lädst du ein zu deinem Schmaus?

Es waren einmal ein Huhn, eine Ente und eine Maus, die gingen 
draussen hinter dem Hof spazieren. Da fand das Huhn ein paar 
Weizenkörner. Voller Freude rief es seinen Gefährten zu: 

«Ich habe Körner gefunden, hab Körner gefunden! Die Körner 
müssen zu Mehl vermahlen werden, wer bringt sie zur Mühle?»
«Ich nicht», sagte die Ente. 
«Ich auch nicht», sagte die Maus. 
Das Huhn brachte die Körner selber zur Mühle und liess Mehl 
daraus mahlen. 

«Wer bringt nun das Mehl nach Hause?» fragte das Huhn. 
«Ich nicht», sagte die Ente. 
«Ich auch nicht», sagte die Maus. 
Da brachte das Huhn das Mehl selber nach Hause.
 
«Wer knetet einen Teig aus dem Mehl?» fragte das Huhn. 
«Ich nicht», sagte die Ente. 
«Ich auch nicht», sagte die Maus. 
So knetete das Huhn selber den Teig. 

«Wer heizt nun den Backofen, bis er glühend heiss ist?» fragte 
das Huhn. 
«Ich nicht», sagte die Ente. 
«Ich auch nicht», sagte die Maus. 
Das Huhn heizte selber den Backofen, bis er glühend heiss war. 

«Und wer schiebt das Fladenbrot in den Ofen?» fragte das Huhn. 
«Ich nicht», sagte die Ente. 
«Ich auch nicht», sagte die Maus. 
Das Huhn schob selber das Brot in den Ofen. 

Als es schön braun gebacken war, legte das Huhn das 
Fladenbrot auf die am Boden ausgebreitete Tischdecke und fragte: 
«Wer wird nun das Brot essen?» 
«Ich», sagte die Ente. 
«Ich auch», sagte die Maus. 
«Nein!» rief da das Huhn.
«Ihr habt nicht gearbeitet und werdet auch kein Brot essen!» 

Märchen aus Tadshikistan 

© Mutabor Verlag
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Stompe Pilt
Ein Stück vom Baalsberg bei Filkestad im 
Willandshärad liegt ein Hügel, in dem 
früher ein Riese wohnte, der hiess Stompe 
Pilt.

Eines Tages kam ein Geisshirte mit 
seiner Herde auf den Hügel, wo Stompe 
Pilt hauste.

«Wer ist da?» schrie der Riese und fuhr 
aus dem Hügel heraus mit einem Flint-
stein in der Faust.

«Ich, wenn du es wissen willst!» rief der 
Hirte und trieb seine Geissen den Hügel 
hinauf.

«Wenn du herkommst, zerdrücke ich 
dich, wie ich hier den Stein zerdrücke!» 
schrie der Riese und zermalmte ihn zwi-
schen den Fingern, dass es nur noch 
feiner Sand war.

«Und ich zerquetsche dich, dass das 
Wasser herausläuft, wie hier diesen Stein!» 
schrie der Hirte und zog einen frischen 
Käse aus der Tasche und drückte ihn  aus, 

idass ihm das Wasser die Finger entlang 
lief.

«Hast du keine Angst?» sagte der Riese.
«Vor dir gewiss nicht!» gab der Bursche 

zur Antwort.
«Dann wollen wir miteinander kämp-

fen!» schlug der Riese vor.
«Meinetwegen», sagte der Hirte, «aber 

zuerst wollen wir einander schelten, dass 
wir richtig in Zorn kommen, denn im 
Schimpfen kommt der Zorn, und im Zorn 
kommt’s dann zum Kampf.»

«Aber ich will mit dem Schimpfen 
anfangen», sagte der Riese.

«Meinetwegen», sagte der Bursche, «aber 
dann komme ich an die Reihe.»

«Einen krummnäsigen Troll sollst du 
bekommen!» schrie der Riese.

«Und du einen fliegenden Teufel», sagte 
der Hirte und schoss mit seinem Bogen 
dem Riesen einen scharfen Pfeil in den 
Leib.

«Was war das?» fragt der Riese und ver-
suchte den Pfeil aus seinem Fleisch 
herauszureissen.

«Das war ein Schimpfwort!» sagte der 
Hirte.

«Warum hat es Federn?» fragte der 
Riese.

«Damit es besser fliegen kann», antwor-
tete der Hirte.

«Und warum sitzt es fest?» fragte der 
Riese weiter.

«Weil es in deinem Körper Wurzel 
geschlagen hat», gab der Hirte zur Ant-
wort.

«Hast du noch mehr solcher Schimpf-
wörter?» fragte der Riese.

«Da hast du noch eins», rief der Bursche 
und schoss einen neuen Pfeil auf den 
Riesen.

«Au, au», schrie Stompe Pilt, «bist du 
noch nicht soweit im Zorn, dass wir uns 
prügeln können?»

«Nein, ich habe dir noch nicht genug 
Schimpfwörter gegeben», antwortete der 
Hirte und legte einen neuen Pfeil auf.

«Führ deine Geissen, wohin du willst! 
Ich komme schon gegen deine Schimpf-
worte nicht auf, noch viel weniger gegen 
deine Hiebe», schrie Stompe Pilt und 
sprang in den Hügel hinein.

Auf diese Art blieb der Hirte Sieger, 
weil er sich von dem einfältigen Riesen 
nicht bange machen liess.

Märchen aus Schweden

Quelle: Nordische Volksmärchen, Klara Stroebe, 
1915

Anregungen zum Märchen
In diesem Hirtenmärchen hat es ein Junge 
mit einem weit Mächtigeren zu tun, als er 
es ist. Er muss mutig und schlau sein, um 
den Riesen zu besiegen und er ist sehr gut 
im Bogenschiessen. Was kannst du be -
sonders gut? Kannst du vielleicht gut klet-
tern? Oder dir schöne Dinge ausdenken? 
Kannst du schnell rennen oder schöne 
bunte Bilder malen? Kannst du gut Pfeile 
schnitzen oder gut mit Tieren umgehen?

Vielleicht kannst du gut spielen, zum 
Beispiel das Mühlespiel. Es ist eines der 
ältesten Brettspiele, die es gibt, und man 
kann es leicht selbst herstellen. 
Du brauchst:

weiss) Pinsel und Wasser

Ast stück (z.B. Hasel mit ca. 3 cm Durch-
messer)

Auf das Holzbrett zeichnest du die be -
kann ten Linien für das Mühlespiel auf 
(deine Eltern können dir dabei helfen). 
Das Aststück zersägst du in 18 etwa gleich 
dicke Stücke (ca. ½ cm). Dann feilst du 
die Kanten und schleifst die Oberfläche 
ganz fein. Jetzt kannst du eine Hälfte der 
Stücke mit schwarzer, die andere mit 
weisser Farbe bemalen. Du kannst auch 9 
Hölzer etwas länger sägen, dann kann der 
Riese gegen den Jungen spielen. Viel 
Freude beim Bauen und Spielen.

Kinderseite

Bilder: Cristina Roters Thoma
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Das Hirtenbüblein
Es war einmal ein Hirtenbüblein, das war wegen seiner weisen 
Antworten, die es auf alle Fragen gab, weit und breit berühmt. 
Der König des Landes hörte auch davon, glaubte es nicht und 
liess das Bübchen kommen. Da sprach er zu ihm: «Kannst du mir 
auf drei Fragen, die ich dir vorlegen will, Antwort geben, so will 
ich dich ansehen wie mein eigen Kind, und du sollst bei mir in 
meinem königlichen Schloss wohnen.»

Sprach das Büblein: «Wie lauten die drei Fragen?»
Der König sagte: «Die erste lautet: wie viel Tropfen Wasser 

sind in dem Weltmeer?»
Das Hirtenbüblein antwortete: «Herr König, lasst alle Flüsse 

auf der Erde verstopfen, damit kein Tröpflein mehr daraus ins 
Meer lauft, das ich nicht erst gezählt habe, so will ich euch 
sagen, wie viel Tropfen im Meere sind.»

Sprach der König: «Die andere Frage lautet: wie viel Sterne 
stehen am Himmel?» 

Das Hirtenbüblein sagte: «Gebt mir einen grossen Bogen 
weiss Papier», und dann machte es mit der Feder so viel feine 
Punkte darauf, dass sie kaum zu sehen und fast gar nicht zu 
zählen waren und einem die Augen vergingen, wenn man 
darauf blickte. Darauf sprach es: «Soviel Sterne stehen am 
Himmel, als hier Punkte auf dem Papier, zählt sie nur.» Aber 
niemand war dazu imstand.

Sprach der König: «Die dritte Frage lautet: wie viel Sekunden 
hat die Ewigkeit?»

Da sagte das Hirtenbüblein: «In Hinterpommern liegt der 
Demantberg, der hat eine Stunde in die Höhe, eine Stunde in 
die Breite und eine Stunde in die Tiefe; dahin kommt alle hun-
dert Jahre ein Vögelein und wetzt sein Schnäblein daran, und 
wenn der ganze Berg abgewetzt ist, dann ist die erste Sekunde 
von der Ewigkeit vorbei.»

Sprach der König: «Du hast die drei Fragen aufgelöst wie ein 
Weiser und sollst fortan bei mir in meinem königlichen Schlosse 
wohnen, und ich will dich ansehen wie mein eigenes Kind.»

Märchen der Brüder Grimm

Ein unsichtbares Sternbild
Hast du schon einmal ein unsichtbares Sternenbild gemalt? 
Du brauchst dafür:

Mit den Stift machst du viele weisse feste Punkte auf das weisse 
Papier (fest genug drücken). Wenn du fertig bist, nimmst du blaue 
Wasserfarbe und malst leicht über das ganze Blatt drüber: Die 
weissen Punkte bleiben weiss und werden erst mit der blauen 
Farbe sichtbar. Jetzt kannst du den Rand oben in Form schneiden 
und die Seiten (ein Viertel vom Papier) leicht falten und das Blatt 
aufstellen. Es ist ein wunderbarer Hintergrund für eine Landschaft 
mit Hirten und Schafen.

21
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Das Erdbeerpflücken
Es war einmal eine arme Frau mit zwei 
Kindern. Die Mutter musste jeden Tag 
arbeiten gehen, um sich und die Kinder 
zu ernähren. Sobald im Sommer die 
Erdbeeren reif waren, gingen die beiden 
Kinder in den Wald. Sie sammelten viele 
Körbchen voll und verkauften sie dann 
im Dorf.

Als nun wieder einmal die Erdbeeren 
reif waren, gingen der Junge und das 
Mädchen, jeder mit einem Körbchen in 
den Wald. Schon bald fanden sie eine 
schöne Stelle, wo viele Erdbeeren wuch-
sen. Sie halfen einander die Körbchen 
füllen. Dann stellten sie die Erdbeeren 
unter einen Strauch und sagten: «Jetzt 
wollen wir aber noch ein wenig spielen!» 
Sie sprangen herum und pflückten Blu-
men und als sie genug hatten, wollten 
sie nach Hause gehen. Doch die zwei 
Erdbeerkörbchen waren nicht mehr da. 
Sie suchten überall, konnten sie aber 
nicht finden.

Schliesslich schickte der Junge das 
Mädchen heim, er selbst wollte noch den 
ganzen Abend suchen.

Doch als der Abend kam, wurden ihm 
die Augen schwer und er legte sich ins 
Moos schlafen. Mitten in der Nacht 
wachte er auf. Der Mond schien hell und 
er sah etwas blitzen.

Er rieb sich die Augen und da sah er 
einen Zwerg, der schleppte in jeder 
Hand ein volles Erdbeerkörbchen.

Der Junge sprang auf und rief: «Die 
hast du uns gestohlen. Stell sie schnell 
wieder hin, sonst verhaue ich dich!»

«Hau bitte nicht», rief da der Zwerg, 
«ich will dir dafür etwas zeigen.»

Der Zwerg nahm einen Hammer, ging 
mit dem Jungen auf einen Felsen zu und 
klopfte gegen die Felswand. Da öffnete 
sich der Berg, sie traten ein und kamen 
zu einer Tür. Die Tür führte in einen Saal 
und dort stand in der Mitte des Raumes 
ein Stuhl, auf diesem sass der Zwergen-
könig und sprach: «Wo kommst du her, 
Menschenkind?»

«Ich war beim Erdbeerpflücken und ihr 
habt unsere vollen Körbchen gestohlen!»

«Ich will dir etwas geben für die fei-
nen Beeren, komm nur mit.»

Der Zwergenkönig führte den Jungen 
in ein Zimmer, da war alles voller Silber, 
im zweiten war alles voller Gold und im 
dritten alles voller Edelsteine.

Jetzt sollte aber genau zu dieser Zeit 
die Hochzeit der Zwergenprinzessin ge -
fei ert werden.

Der Tisch wurde mit den feinsten 
Speisen gedeckt, es wurde getrunken 
und getanzt. Der Junge tanzte mit dem 
Zwergenmädchen, das hatte einen Kranz 
aus Gold und Edelsteinen im Haar.

Dann wolle er gerne einmal auf dem 
Königsstuhl sitzen, aber kaum setzte er 
sich, fiel er in einen tiefen Schlaf.

Als er wieder aufwachte, lag er im 
Wald unter einem Baum, die leeren 
Körbchen lagen neben ihm. Schnell lief 
er nach Hause und die Mutter war froh 
ihn wiederzusehen.

«Gut, dass du wieder da bist!» sagte sie.
«Ja, aber die Erdbeeren sind fort.»
Die Schwester schaute ihn lange an 

und dann rief sie: «Aber Bruder sag, was 
hast du für ein Kränzlein auf dem 
Kopf?»

Er fasst sich ins Haar und da steckt 
der Kranz des Zwergenmädchens.

«Also habe ich nicht geträumt», sagte 
der Junge und er erzählte von seinem 
Erlebnis in der Nacht.

Kinderseite
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Der Zwerg und der Kirschbaum

Eine Zwergenfamilie schnitzen

Vor langer Zeit, als das wilde Völklein in 
den Flühen und auf den Alpen noch 
sesshaft war, stand auf einer Wiese ein 
alter, grosser Kirschbaum. Er trug alle 
Jahre die besten und schönsten Früchte.

Man nannte ihn nur den Zwergen-
baum, denn die Bauernfamilie, der der 
Baum gehörte, war mit einem Berg-
männ lein befreundet und dieses kam oft 
von den Bergen herunter.

Am häufigsten fand es sich ein, wenn 
die Kirschen reif waren. Da ging es zu 
jenem Kirschbaum, setzte sich auf den 
untersten Ast, immer auf den gleichen, 
ass da nach Herzenslust und trug alle 
übrigen Kirschen, die noch an dem Ast 
wuchsen in einem Körbchen heim. Am 
nächsten Morgen aber war der Ast wie-
der voller Früchte.

Die Leute, zu denen das Bergmänn-
lein kam, wunderten sich, warum das 
Zwerg lein nie etwas von seinem Kir schen-

pflücken sage. Überhaupt war ihnen das 
Männlein etwas unheimlich.

Eines Abends sägte der Bauer den Ast 
auf dem das Bergmännlein immer sass, 
ein Stück weit an. In dieser Nacht hörte 
man ein Krachen und wirklich, der 
Zwerg stürzte mit dem Ast zu Boden.

Darauf trat das Bergmännlein vor das 
Fenster des Bauern und rief:

«Heute hier
nimmermehr hier!»

Von diesem Tag an hat es sich nie wie-
der sehen lassen. Der Baum stand noch 
lange Zeit, aber er trug keine einzige 
Kirsche mehr. Jetzt sag, meinst du nicht 
auch, der Bauer hätte dem Zwerglein 
das Kirschen essen gönnen sollen?

Sage aus der Schweiz

Material:

Ein Stück Ast schneiden, je nach 
Wunsch für einen grossen oder klei-
nen Zwerg.Für das Gesicht die Rinde 
abschaben. Augen, Nase und Mund 

mit Farbstiften zeichnen.Auf den Kopf 
wird Moos geklebt für das Haar und 
mit einer Eichelschale, einem Stück 
Tannen- oder Lärchenzap fen als Hut 
gedeckt. Den Zwergenmänn lein kann 
man einen Bart aus Moos ankleben. 
Die ganz kleinen Zwergen kinder legt 
man in eine gepolsterte Nussschale 
hinein.

Wald erd beeren-
Rezept

Erdbeer-Tiramisu

Zutaten:

Die Löffelbiskuits in einer Auflaufform 
auslegen und mit Apfelsaft beträuffeln. 
Erdbeeren mit Birnel oder Zucker pürie-
ren und mit der Mascarpone vermischen. 
Zitronensaft und -schale beifügen. Sahne 
steif schlagen, unter die Mascarpone-
masse rühren und auf den Löffelbiskuits 
verteilen und kühlstellen. Einzelne Erd-
beeren oben als Verzierung auflegen und 
noch ein wenig kleingeschnittene Rosen-
blätter darüberstreuen.

«Ob das Gold und die Edelsteine wohl 
echt sind?»

«Wir wollen zum Goldschmied gehen 
und ihn fragen», sagte die Mutter und so 
machten sie es auch.

Der Goldschmied wunderte sich über 
die Pracht und sagte: «Jedes Blättchen 
am Kranz ist so wertvoll, dass ich nicht 
genug Geld habe es zu bezahlen.»

«Dann gebt uns soviel, wie ihr habt», 
sprach die Mutter. Und dann ging sie auf 
den Markt und kaufte Brot und Kuchen, 
warme Decken für den Winter, und gute 
Schuhe für die Kinder.

Wie freuten sie sich als die Mutter 
nach Hause kam.
Von diesem Tag an mussten sie nie mehr 
Not leiden. Vielen armen Leuten haben 
sie geholfen, denn sie wussten ja selbst 
wie weh Hunger tut.

Quelle: Das goldene Schloss, Vilma Mönkeberg, 
München 1981 bearbeitet von Djamila Jaenike.
Bilder: Cristina Roters Thoma

Kinderseite
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Nicht immer hat es in der Nordsee so 
viele Fische gegeben wie jetzt. Es gab 
eine Zeit, da war nicht ein einziger Fisch 
mehr im Wasser. Die Fischer hatten alle 
weggefangen. Was sollten sie nun tun? 
An der Küste ernährten sich doch alle 
vom Fischfang.

Zum Glück lebte zu dieser Zeit ein 
junger starker Fischer namens Hans. 
Seine Augen waren blau wie das Meer, 
und sein Haar war gelb wie Stroh. Doch 
das Wichtigste war: In seiner Brust 
schlug ein gutes Herz. Hans konnte es 
nicht mit ansehen, wenn die Leute 
darbten und die Kinder hungerten. Und 
so machte sich der Bursche eines Tages 
auf und ging zu dem ältesten und wei-
sesten Fischer. Dieser Fischer hatte viele 
Meere durchquert, daher wusste er auch 
viel. Hans traf ihn, wie er sich vor seiner 
Hütte sonnte, und er fragte ihn: «Sage 
mir, Vater: Was muss ich tun, damit es 
wieder Fische gibt?»

«Da kannst du nur wenig tun, mein 
Sohn. Hier könnte einzig die Königin der 
Meere helfen. Sie allein gebietet über die 
Tiere des Meeres und vermag uns Fische 
im Überfluss zu schicken.»

«Und wie kann ich zu ihr kommen?» 
«Schwer ist es, zu ihr zu gelangen. Du 

musst kühn sein, wenn du sie finden 
willst. Durch Stürme und Wogen musst 
du rudern bis in die Mitte des Meeres. 
Dort kannst du nach ihr rufen. Wenn dir 
aber dein Herz auch nur für einen 
Augenblick in Furcht erzittert, wird die 
Königin deinem Ruf nicht folgen, ja, sie 
wird dich sogar ertrinken lassen. Darum 
überleg’s dir gut, ehe du ausziehst!»

«Ich habe nichts zu verlieren», sprach 
Hans fest, dankte dem Alten für seinen 
Rat und lief ungeduldig zu seinem Boot. 
Er stiess es ins Meer, schwang sich 
hinein, packte die Ruder und trieb sein 
Boot voran. Er ruderte unermüdlich. 
Immer höher und höher türmten sich die 
Wel len vor ihm. Sie warfen das Boot wie 
einen Holzspan hin und her. Bald schleu-
derten sie es auf einen Schaumkamm, 
bald zogen sie es tief hinab. Doch sein 
Herz erbebte nicht, er führte unerschro-
cken die Ruder. Er verspürte weder 
Müdigkeit noch Hunger oder Durst, 
nicht Hitze noch Kälte. So ruderte er 

unablässig einen ganzen Tag 
und eine ganze Nacht. All-
mählich besänftigten sich 
die Wellen. Sie wurden klei-
ner, und gegen Morgen ver-
schwanden sie ganz. Das 

Wasser lag ruhig wie ein Teich. Daran 
erkannte Hans, dass er in der Mitte des 
Meeres angelangt war. Hans zog die 
Ruder ein, neigte sich über Bord und rief 
mit lauter Stimme: «Komm hervor, Köni-
gin der Meere, es ruft dich Hans, der 
Fischer!»

Die spiegelglatte Obefläche kräuselte 
sich leicht, und aus dem Wasser tauchte 
ein schönes Weib mit einer Krone auf 
dem Haupt. «Du bist ein kühner und 
unerschrockener Bursche, Hans, und ich 
bin bereit, dir jeden Wunsch zu erfüllen», 
sagte die Königin der Meere.

Hans verneigte sich vor ihr und 
sprach: «Ich habe nur einen einzigen 
Wunsch: Schicke Fische in unser Meer! 
Es gibt keinen einzigen Fisch mehr zu 
fangen, und die Leute an der Küste hun-
gern.»

«Das ist dein einziger Wunsch?»
«Ja!» «Der ist leicht zu erfüllen. Warte!»
 Und die Königin verschwand in der 

Tiefe. Kurze Zeit danach tauchte sie wie- 
der empor. In ihrer Hand schimmerte-
eine grosse weisse Muschel. Die Kö  nigin 

reichte sie Hans und sprach: «Das ist die 
Muschel des Überflusses. Wo sie ist, da -
hin ziehen auch die Fische. Du brauchst 
sie nur in dein Netz zu legen, dann 
fängst du alle Fische des Meeres auf ein-
mal. Das kann aber nur dreimal gesche-
hen, denn nur dreimal ist es erlaubt, die 
Muschel aus dem Wasser zu ziehen. Das 
dritte Mal zerfällt sie in tausend Stücke.»

«Ich danke dir», rief Hans.
«Dann also glückliche Heimfahrt und 

reichen Fang!», rief ihm die Königin zu 
und versank in den Wellen. Der junge 
Fischer betrachtete die weisse Muschel, 
legte sie behutsam auf den Boden seines 
Bootes und ruderte der Heimatküste zu. 
Während des Ruderns sah er, dass ganze 
Fisch schwärme herbeiströmten und dem 
Boot unaufhaltsam folgten. «Aha», dachte 
Hans, «jetzt könnte ich die Fische auf 
einmal fangen, sie verkaufen und damit 
der reichste Mann der Welt werden. 
Doch das könnte ich nur zwei Mal tun. 
Das dritte Mal würde die Muschel zerfal-
len. Das Meer würde aufs Neue ohne 
Fische sein. Und wieder müssten die 

Kinderseite

Die Muschel des Überflusses
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Die Büffelkuh und das Fischlein

Bunte Fische fischen

Einmal kam eine grosse, grosse Büffel-
kuh an ein kleines Bächlein, um zu sau-
fen. Sie hatte einen unersättlichen Durst 
und soff ohne aufzuhören.

In dem Bächlein aber lebte ein klein- 
winzig Fischlein, das war immer sehr 
lustig und hüpfte und sprang und spielte 
mit den glitzerigen Steinchen.

Das Fischlein fürchtete nun, die Büf-
felkuh würde ihm das Wasser alles weg-
saufen. 

Es rief: «Warum säufst du so viel, soll 
ich hier auf dem trockenen Sand bleiben 
und umkommen? Höre auf, nicht, dass 
ich über dich komme!» 

Die Büffelkuh aber spottete und 
brumm te: «Baah, du kleiner Schnips! Ich 

werde mich gleich vor dir fürchten! Gib 
acht, dass ich dich nicht verschlinge!»

Und die Büffelkuh soff und soff und 
soff – so lange, bis kein Wassertröpf chen 
mehr in dem Bächlein war. Da wurde 
das Fischlein zornig, sehr, sehr zornig, 
sprang herauf und verschlang mit einem 
Mal die ganze grosse Büffelkuh.

Nicht wahr, es geschah der Büffelkuh 
recht! Weshalb musste sie dem Fischlein 
auch das ganze Wasser wegsaufen?

Sächsisches Volksmärchen 
aus Siebenbürgen

Bilder: Cristina Roters Thoma

Material: 

Mit der Farbe kannst du viele Papiere 
ganz bunt anmalen. Wenn die Farbe 
trocken ist, faltest du die Papiere auf 
die Hälfte zusammen. Jetzt malst du 
auf das Papier die Form von einem 

Fisch und schneidest sie aus. In die 
zwei Hälften der Fische klebst du 
einen Magneten und dann klebst du 
alles mit Leim zusammen. So kannst 
du so viele Fische herstellen wie du 
willst. Sobald alles trocken ist, bindest 
du den Haken an die Schnur, die 
Schnur an den Stab und das Fischen 
kann losgehen.

Wer will, macht es noch etwas 
schwerer, z.B. blind fischen oder eine 
Zahl auf den Fisch schreiben und am 
Schluss zusammenzählen.

Mobile aus 
Fundstücken
Am Wasser findet man viele kleine 
Geschenke: schöne Muscheln, Schwemm-
holz, Federn von Schwänen oder Möwen. 
Daraus kann man wunderbar ein Mobile 
basteln.

Du brauchst: 

 
Schnur und Schere

Suche dir ein schönes Schwemmholz aus. 
Binde die Schnur so darum, dass sich ein 
Dreieck bildet. Dann kannst du den Ast 
auf guter Höhe aufhängen. Nun kannst 
du weitere Äste an den grossen Ast hän-
gen – achte gut auf das Gleich gewicht! 
Jetzt werden die schönen Sachen mit 
dem Handbohrer vorsichtig durchbohrt 
oder festgebunden und zu einzelnen 
Ketten verbunden.

Diese kannst du an so an die Äste 
hängen, dass ein Gleichgewicht ent-
steht.

Kinderseite

Leute hungern. Wie soll ich’s am besten 
machen?»

Doch er überlegte nicht lange. Je 
näher er der Küste kam, desto entschlos-
sener wurde er. «Die Muschel des Über-
flusses darf nicht mehr aus dem Wasser 
an die Luft, damit sie nicht zerfällt und 
wir die Fische für immer verlieren. Sie 
muss in unserem Meer bleiben und sie 
zu uns locken.»

Kurz vor dem Strand liess Hans die 
Ruder sinken, griff nach der weissen 
Muschel und liess sie ins Wasser gleiten. 
Die Wellen schlossen sich über ihr, und 
bald versank ihr Perlmutterglanz in der 
düsteren Tiefe.

Hans seufzte erleichtert und griff er -
neut zu den Rudern. Schnell trieb er sein 
Boot dem Ufer zu, denn er hatte den 
Menschen frohe Botschaft zu bringen.

Seitdem gibt es in der Nordsee immer 
Fische.

Deutsche Sage

Im Märchenforum Nr. 42 findest du 
auf der Kinderseite ein wunderschö-
nes Märchen von einem Wunsch-
fisch, es heisst «Der glückliche Knabe» 
und kommt aus Persien.

© Mutabor Verlag
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Kinderseite

Schätze aus dem Wald
Der Wald beschenkt uns mit den schöns-
ten Dingen: mit Nahrung, mit Holz für 
Haus und Möbel, mit Futter für die Tiere 
und mit vielen Dingen, die man auch 
zum Spielen benutzen kann. Jedes Jahr 
im Herbst ist bei uns grosse Wald-
werkstatt. Im Wald kann man die besten 
Hütten bauen, für sich selbst, um darin 
Märchen zu erzählen, oder für kleine 
Waldbewohner, wie die Zwerge.

Beim Pilzesammeln lassen wir die 
kleinen Pilze stehen, vielleicht ergeben 
sie eine Zwergenmahlzeit am Abend? 
Zapfen, Eicheln, Hölzer – von allem wird 
etwas mit nach Hause getragen.

Die Eicheltassen geben wunderbare 
Tässchen für den Puppentisch. Aus den 
Kastanien werden wilde Kerle gebastelt 
und die Bucheckern isst man am besten 
gleich auf. Und dann entsteht die Eichel-
familie und das Eichelkind bekommt 
einen Kinderwagen aus Nussschalen.

So viele Spiele und Ideen gibt es rund 
um Bäume und Wälder, dass man sie gar 
nicht alle aufzählen kann.

Unten haben wir dir ein paar aufge-
schrieben.

Eichelkind in der Nusswiege
Du brauchst:

hälften

Eichelkind
Für das Eichelkind steckst du eine Holz-
perle auf die Bucheckernschale. Auf den 
Kopf kommt etwas Märchenwolle für die 
Haare. Am Schluss klebst du eine 
Eichelschale als Mütze auf den Kopf.

Nussschalenwiege
Für die Wiege nimmst du die Walnus-
shälften und steckst sie ineinander. Ein 
wenig Wolle kommt als Decke hinein. 
Für die Räder nimmst du zwei dünne 
Holunderäste als Achsen und steckst je 
zwei schmal geschnittene Scheib chen 
von einem dickeren Holun derast als 
Räder daran. Nun kann das Eichelkind 
schlafen gehen! Wer singt ihm ein schö-
nes Schlaflied?

Ein Märchenholz
Im Wald findet man oft Holz, das von 
Käfern ganz angefressen ist. Die Käfer 
hinterlassen unter der Rinde geheimnis-
volle Spuren, sie sehen aus wie in 
Geheimschrift aufgeschriebene Märchen. 
Daraus lässt sich wunderbar ein Mär-
chen holz machen.
Material:

Holunderäste

Wenn Du so ein Holz findest oder sonst 
einen schönen Ast, dann kannst du die 
Ecken etwas fein schleifen. Danach bin-
dest du oben ein Lederband über kreuz 
fest und fädelst ein paar Holzperlen oder 
durchbohrte Holzstücke auf. Am Ende 
machst du einen Knoten und steckst in 
die letzte Perle eine schöne Feder aus 
dem Wald – fertig ist das Märchenholz. 
Wer erzählt das erste Märchen?

© Mutabor Verlag
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Kinder- und Kreativseite

Märchenhafter Winterengel

Material:
• einen langen selbst gesponnenen Faden
• Papier, Schere
• verschiedene Fäden
• unterschiedliche Papiere
• leere Zündholzschachteln
• Kerzen
• weitere Dinge, die man schön festbinden kann

Den langen Faden bindest du in einer guten Höhe fest. 
Daran werden nun die Geschenke befestigt. 24 Geschenke 
sind manchmal fast zuviel. Wie wäre es mit 12? Zum Beispiel:

– Gutscheine für Märchenzeiten
– eine bunt bemalte Zündholzschachtel mit einem schönen 

Stein darin
– Weihnachtsbaumkerzen
– mit Überraschungen gefüllte Baum nüsse
– schöne Sterne mit guten Wünschen

Sicher wird euch noch viel mehr ein fallen.

Material:
• weisse Märchenwolle
• Faden, Nadel und Schere

1 Du nimmtst einen Strang Wolle, glät-
test ihn ein wenig und machst in der 
Mitte einen Knoten.

2 Lege den Knoten nach oben, sodass 
die Enden nach unten hängen – 
schon hast du einen Kopf und ein 
Kleid.

3 Nimm einen kleineren Strang Mär-
chen wolle und mach an die Enden je 
einen kleinen Knoten – das werden 
die Hände des Engels.

4 Jetzt legst du den kleinen Strang zwi-
schen die beiden grösseren. Mit ein 
wenig dünner Märchenwolle bindest 
du nun die Mitte des Engels ab, am 
besten über Kreuz über die Schultern.

5 Für die Flügel nimmst du wieder 
einen Strang Märchenwolle und kno-
test ihn in der Mitte. Die beiden 
Enden kannst du zart auseinanderfal-
ten – das werden die Flügel.

Mit der Nadel und dem Faden befestigst 
du die Flügel am Rücken des Engels, 

Vielleicht braucht er noch lange Haare, 
die kannst du auf dem Scheitel befesti-
gen. Am Schluss ziehst du den Faden 
ganz oben am Scheitel heraus und 
machst am Ende ein Schlaufe. Wo ist der 
richtige Platz für den Mär chenengel?

Adventskalender am Faden Einen Faden gesponnen ...
Wer hat schon einmal selber einen Faden gesponnen? Mit 
einem kleinen Holz geht es ganz einfach – einfacher aber 
ist es, wenn man bei jemandem zuschauen kann.

Material:
• ein Holzstäbchen
• ungesponnene Schafwolle, noch lanolinhaltig, sie darf 

auch farbig sein 

Ziehe aus dem Bausch mit Wolle eine kleine Spitze heraus, 
drehe sie ein wenig zu einem mitteldicken Faden und binde 
es mit einem Knoten am Stöckchen fest. Jetzt hältst du den 
Wollbausch in der linken Hand und drehst das Stöckchen 
aus dem Handgelenk heraus, immer im Kreis. Dadurch 
dreht sich die Wolle – ein Faden entsteht. Wenn du eine 
Weile gedreht hast, kannst du den Faden auf das Stöckchen 
wickeln und weiterspinnen, bis die Wolle aufgebraucht ist. 
Mit diesem Faden kannst du wunderschön Weih nachts-
päckchen zubinden oder einen Adventskalender gestalten.

഑

ഒ

ഓ

ഔ

ക

Anleitungen: Djamila Jaenike
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Kinder- und Kreativseite

Ein Haus für die wilden Bienen

Material
• feinmaschiger Dekokäfig
   (oder Fenster mit Mückengitter)
• Tee- oder Gemüsefenchel
• Raupen im Garten und viel Geduld

Jedes Jahr haben wir in unserem Garten 
viele Raupen vom Schwalbenschwanz-
Schmetterling. Sie fressen am Fenchel-
laub und werden immer dicker. Dabei 
werfen sie die Haut, die ihnen zu klein 
geworden ist, ab. Wenn sie gross genug 
sind, verpuppen sie sich an einem 
Stängel, um dann ein paar Wochen spä-
ter auszuschlüpfen und zu einem wun-
derschönen Schmetterling zu werden. 
Wer sie gerne dabei beobachten möchte, 
holt sich am besten einen feinmaschigen 
Dekokäfig im Gartengeschäft. Dahinein 
stellt man ein enges Glas mit Fenchel-
kraut und setzt die schon dicken Raupen 
hinein. Jetzt wird es spannend und man 
darf die Raupen beim Verpuppen auf 

keinen Fall stören! Wenn der Schmetter-
ling ausgeschlüpft ist, braucht er ein 
paar Stunden, um seine Flügel zu härten, 
und dann erhebt er sich und fliegt 
davon ...

Bitte beachten:
• Die Raupen am besten erst einsam-

meln, wenn sie schon gross sind
• Täglich neues Fenchelkraut einstellen
• Bei Berührung öffnen die Raupen eine 

Drüse und sondern ein stinkendes 
Sekret ab, das Feinde vertreibt!

• Den Käfig nach der Verpuppung täg-
lich kontrollieren, ob Schmetterlinge 
ausgeschlüpft sind.

• Späte Schmetterlinge überwintern als 
Puppe und schlüpfen erst im Frühling.

Der Teefenchel ist übrigens eine mehr-
jährige Staude. Er wird über zwei Meter 
gross und die Samen können für Fen-
cheltee gesammelt werden.

Material
• alte Weinkiste
• Holunderäste
• alte glattgeschliffene Holzklötzchen
• Holzstroh
• Lehm
• Säge, Handbohrer, Schleifpapier

Vor ein paar Jahren haben wir damit 
begonnen, den Wildbienen Häuschen zu 
bauen. Nach einigem Sammeln und 

Bauen wurden diese Häuschen aufge-
stellt und ihr glaubt es nicht: bereits am 
nächsten Tag waren einige Wohnungen 
besetzt! Es gibt über 500 Wildbienenar-
ten, die meisten von ihnen bestäuben 
die Fruchtbäume und sie stechen nicht.

Anleitung
Für ein Bienenhäuschen braucht ihr eine 
nicht zu tiefe Weinkiste. Ihr sucht von 
der Grösse her passende Holzklötzchen 
(Stirnholz eignet sich nicht so gut) und 
bohrt verschieden grosse Löcher (2 – 10 
mm) hinein, die kleineren werden 
be sonders schnell bezogen. Sobald die 
Löcher fein geschliffen sind, könnt ihr 
die Klötzchen in die Kiste füllen. 
An schliessend schneidet ihr dünnere 
Holunderäste passend zu und bohrt mit 
dem Handbohrer den weichen Kern aus. 
Auch hier wieder die Kanten schleifen. 
Danach schichtet ihr die Hölzchen eng 
aufeinander in die Kiste. In die Zwischen-
räume kommt eine Schicht Lehm, die 

gut festgedrückt wird. Mit Hölzchen 
werden wieder Löcher hineingedrückt. 
Zuoberst kommt Holzstroh hinein und 
vielleicht möchtet ihr eurem Bienenhaus 
noch ein Dach machen? Das Bienenhaus 
sollte an einem warmen, möglichst 
regengeschützten Platz aufgestellt wer-
den. Und natürlich brauchen die Bienen 
auch etwas zum Sammeln. Deshalb 
überlegt ihr am besten schon jetzt, wel-
che Wildblumen ihr pflanzen möchtet.

Ein Haus für die Raupe Ohrwurmhäuschen
Material
• Tontopf
• Schnur
• Holzwolle oder Heu
• wasserfeste Farben,
   Pinsel

Ohrwürmer sind gute Helfer im Garten. 
Wer ihnen Unterschlupf bieten möchte, 
kann ein Bündelchen Heu oder Holz-
wolle mit der Schnur zusammenbinden, 
in einen leeren Tontopf füllen, die 
Schnur oben herausziehen und den Topf 
im Garten aufhängen. Wer möchte, kann 
ihn auch bemalen.

Am schönsten wurden die Blumen-
töpfe, die aus verschiedenfarbigem Ton 
selbst hergestellt und gebrannt wurden.

Ideen und Bilder: Djamila Jaenike

Auf diesem Bild seht ihr unser allererstes Modell, das 
wir im Beerengarten aufgestellt haben.

© Mutabor Verlag
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Kinderseite

Das jüngste der Küken

Eine Waldhuhnmutter hatte sechs mun-
tere Küken. Sie führte ihre Kleinen im 
Wald herum und zeigte ihnen, wie man 
Futter sucht. Keinen Augenblick hatte sie 
Ruhe, immer musste sie aufpassen, dass 
nicht eines der Küken zu weit von ihr 
fortlief.

«Bleibt bei mir!», rief sie. «Ihr dürft 
nicht allein herumlaufen.»

«Warum?», fragte das Jüngste der Kü -
ken. «Warum darf ich nicht allein herum-
laufen?»

«Weil du noch zu klein bist», antwor-
tete die Waldhuhnmutter. «Weil du noch 
viel lernen musst.»

«Warum muss ich noch viel lernen?», 
fragte das Küken.

«Weil der Wald voller Gefahren ist», 
sagte die Mutter.

«Wenn ich nicht bei dir bin, wer 
beschützt dich vor denen, die auf leisen 
Pfoten schleichen und immer hungrig 

sind? Hab nur Geduld und bleib bei mir, 
bis du gross geworden bist.»

Am nächsten Tag, als das Waldhuhn 
wieder einmal seine Küken ausführte, 
blieb das Kleinste zurück. Was krabbelte 
da? Was hüpfte dort? Was raschelte im 
Laub? Wie aufregend war es, allein im 
Wald zu sein. Sonnenkringel lagen auf 
Farn und Moos. Es summte und sirrte, es 
gab so viel zu entdecken. Das Jüngste 
der Küken lief dahin und dorthin. Auf 
einmal standen die Bäume dichter als 
zuvor. Das Sonnenlicht fand den Weg 
nicht mehr durchs Geäst. Es war düster, 
als käme schon der Abend. Und wie still 
es geworden war. Unheimlich still. 
Schlich da nicht einer auf leisen Pfoten 
daher? Einer, der immer hungrig war?

Das Küken duckte sich und wagte 
sich nicht zu rühren. Der auf leisen 
Pfoten daherschlich, war wieder im 
Wald verschwunden. Kaum war er fort, 

rannte und rannte das Küken und rief 
und rief nach seiner Mutter.

«Da bin ich!», sagte die Waldhuhnmut-
ter. «Ich habe dich gesucht.»

Sie gluckste beruhigend und plusterte 
sich auf. Das Küken schlüpfte unter 
ihren Flügel.

«Weisst du jetzt, warum du nicht allein 
herumlaufen darfst?», fragte das Wald-
huhn.

«Ja, jetzt weiss ich es», sagte das 
Küken.

Dann streckte es den Kopf hervor 
und rief: «Aber gib zu, es war gut, dass 
ich einmal allein herumgelaufen bin. 
Wie hätte ich sonst wissen können, dass 
du recht hast, liebe Mutter?»

Indianermärchen

Quelle: K. Recheis, Wie das Erdhörn chen zu sei-
nen Streifen kam, © Kerle Verlag Herder 
Freiburg, Wien 1999

Kinder- und Kreativseite

Einfache Tiermasken

Material
• mittlere Weidenrute ohne Äste
• Schnitzmesser (Hilfe durch Erwachsene)
• einen erwachsenen Helfer

1. Für die Weidenflöte brauchst du eine 
etwa fingerdicke frische Weidenrute.

2. Im unteren Drittel wird die Rinde 
rund um eingeritzt. Durch vorsichti ges, 
aber kräftiges Streichen mit der fla-
chen Klinge nach oben, löst sich der 
obere Teil der Rinde und lässt sich 
mit viel Geduld und sanftem Drehen 
nach oben schieben. Wenn die Rinde 
genügend feucht ist, geht es am besten.

3. Das gelöste Rindenstück wird wieder 
auf das Holz geschoben und oben die 
Spitze als Mundstück abgeschrägt.

4. Vorne wird das Luftloch eingeschnit-
ten.

5. Vom oberen Ende vom geschälten 
Holz wird nun ein Stück abgesägt. 
Von diesem Stück eine Ecke glatt ab -
schnei den.

6. Das Stück in das Mundstück einfügen 
und auf das Holz stecken. Wenn du 
nun in die Flöte bläst, entstehen 
lustige Pfeiftöne. Kurze Flöten machen 
helle und lange Flöten tiefere, dunkle 
Töne.

Auf dem Bild oben seht ihr auch noch 
eine kleine Panflöte aus Schilfrohr.

Material
• Festes Papier im Format A4 -A3
• Farben – Schere – Elastikband
• Tacker und Klebeband

Nimm ein Papier in 
der Farbe deiner 
Wahl und falte es 
einmal der Länge 
nach. Der Falz hilft 
dir die Mitte für die 
Augen und den 
Mund richtig einzu-
zeichnen. Als Erstes 
zeichnest du die 

Ohren ein. Ein Esel oder ein Hase 
braucht natürlich sehr lange Ohren, bei 
einem Löwen braucht die Mähne mehr 
Platz. Dann misst du mit zwei Fingern 
den Abstand deiner Augen und trägst es 
auf das Papier ein und schneidest die 
Augen aus. Auch der Mund braucht ein 
Loch. Überlege dir, welche Kopform 

dein Tier hat und 
schneide dann die 
Maske aus. Wenn du 
alles soweit hast, 
kannst du sie noch 
bemalen: Tupfen, 
Strei fen, Flecken ...
Für die Schnurr bart-

haare oder eine Mähne können Bast-
schnüre oder Märchenwolle verwendet 
werden. Am Schluss befestigst du mit 
dem Tacker ein Gummiband auf beiden 
Seiten (Kopfumfang messen!).

Eine Weidenflöte selber bauen

Eine Bohnenkette
Material
• Samenkerne Bohnen (eingeweicht)
• Geschmeidiger Faden
• Nadel, Fingerhut, Schere

Lustig sieht eine Kette aus Bohnen samen 
aus, es gibt nämlich viele verschieden-
farbige Bohnen. Mit einer feinen Nadel 
werden die eingeweichten Bohnen auf-
gefädelt. Achtung: Unge koch te Bohnen 
sind giftig und farbige Bohnen können 
auf hellen Kleidern etwas abfärben.

Wer die Kette nicht mehr braucht, 
kann die Bohnen kochen und ein feines 
Bohnenmus daraus machen.

Text, Zeichunungen und Fotos: Djamila Jaenike

Der Beamte schrie: «Fesselt den Dieb!»
Da sprangen die Wachen hervor und 

versuchten Dattelkern mit schweren 
Ketten festzubinden. Aber er war so 
klein, dass er durch jedes einzelne Glied 
der Kette durchschlüpfen konnte. Da 
stand er nun und lachte sie aus. Nun 
liess der Beamte Dattelkern fangen, in 
einen kleinen Sack stecken und ins 
Hauptquartier bringen.

In der Halle legte er das Säckchen auf 
den Tisch und sprach: «Nun werde ich 
den Dieb ordentlich verprügeln.»

Mit seiner Faust haute er auf das 
Säckchen, doch Dattelkern traf er nicht, 
er war einfach zu winzig.

«Holt mehrere Stöcke!», rief da der 
Beamte. Während diese loszogen, um 
die Stöcke zu holen, krabbelte Dattelkern 
aus dem Sack heraus und kletterte in 
den Bart des Beamten und zog kräftig an 
dessen Schnurrbart. «Au, aua, so haut ihn 
doch!», rief der Beamte erschrocken.

Die Wächter kamen von allen Seiten, 
doch statt Dattelkern zu treffen, hauten 
sie dem Beamten auf den Kopf, auf die 
Nase und auf den Rücken. Dattelkern 
aber schlüpfte bei dem Gedränge leise 
davon, rieb sich die Hände und machte 
sich auf den Heimweg.

Von diesem Tag an kehrte Ruhe in 
das Dorf ein. Endlich kam der ersehnte 
Regen und bald mussten die Menschen 
nicht mehr hungern. Und Dattelkern? 
Der konnte sich an einem einzigen 
Reiskorn für eine ganze Woche sattes-
sen.

Märchen aus China

Quelle: Chinesische Märchen, 
Frankfurt am Main 1973, 
neu erzählt von 
Djamila Jaenike

Zaohé, Däumling und Pünktchen
Soweit ich herausgefunden habe, 
heisst Dattelkern auf Chinesisch 
Zaohé. Die chinesische Dattel ist 
aber eigentlich der Jujubebaum mit 
dem lustigen lateinischen Namen 
«Ziziphus Ziziphus». Er stammt aus 
Nordchina und trägt kleine ovale 
Früchte mit einem harten Samen kern, 
der wiederum zwei winzige Samen 
enthält. Der Baum wird etwa zehn 
Meter hoch. Die Früchte sind mild 
und süss und werden auch gerne 
gegen Erkältung im Tee verwendet. 
Heute wächst der Jujube baum fast 
überall auf der Welt. In Italien gibt 
es ein Städchen, das jedes Jahr ein 
Fest zu Ehren der Früchte veranstal-
tet. In der ganzen Welt werden Mär-
chen von winzigen Kinden erzählt. 
Sie heissten Däum ling, Daumerling, 
Daumesdick oder Pünktchen.

� � � �
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Kinderseite

Das Wettziehen
Hase war ein Meister im Seile knüpfen. 
Einmal hatte er ein besonders starkes 
Seil geflochten, das wollte er auf dem 
Markt verkaufen. Unterwegs bekam er 
Durst. Jetzt war es jedoch so, dass 
Elefant und Nilpferd die Hasen immer 
auslachten und vom Wasserloch vertrie-
ben. Unser Hase aber war ein lustiger 
Geselle und als er auf dem Weg zum 
Wasserloch Elefant begegnete, fragte er: 
«He, Freund Elefant, wir sollten einmal 
unsere Kräfte messen und zusammen 
Seilziehen!»

«Aber wie denn?», fragte Elefant er -
staunt.

«Ganz einfach. Du hältst mit deinem 
Rüssel das eine Ende vom Seil und ich 
das andere. Wir wollen mal sehen, wer 
von uns der Stärkere ist.»

Elefant traute seinen Ohren nicht: 
«Und du glaubst, du könntest dabei 
gewinnen?»

«Ja, natürlich!», sprach Hase. «Halt nur 
gleich fest», und mit diesen Worten gab 
Hase Elefant das Ende des Seils in den 
Rüssel.

«Ich gehe nun, bis das Seil zu Ende ist 
– bis hinter das kleine Wäldchen – und 

wenn ich fest ziehe, musst du auch ziehen.»
Elefant war einverstanden und schau-

te zu, wie Hase hinter dem Wäldchen 
verschwand und das Seil sich ganz lang-
sam spannte.

Hinter dem Wäldchen angekommen 
traf Hase auf Nilpferd und er rief: «He 
Nilpferd, guter Freund, ich will dir etwas 
sagen!»

Nilpferd trat neugierig ans Ufer und 
fragte: «Was gibt es denn?»

«Ich möchte mit dir Seil ziehen», 
sprach Hase, «und wer den anderen auf 
seine Seite ziehen kann, gewinnt.»

Das Nilpferd lachte und wackelte mit 
seinem Schwänzchen. «Und du glaubst, 
dass du gewinnen kannst gegen mich?»

«Ja natürlich», sprach Hase. «Nimm nur 
gleich das Seil. Ich gehe hinter das 
Wäldchen und wenn ich fest ziehe, 
ziehst du auch.»

Nilpferd hielt das Seil fest, Hase 
sprang in das Wäldchen und zog einmal 
fest am Seil. Das war das Zeichen für 
Nilpferd und Elefant. Beide begannen zu 
ziehen. Sie zogen und schnauften, aber 
da beide gleich stark waren, kamen sie 
keinen Fleck weiter. Hase besah sich 

sein starkes Seil und als es wieder zum 
Zerreissen gespannt war, nahm er sein 
Messer und schnitt es entzwei. «Plumps!», 
machte es da – Elefant fiel schmerzhaft 
auf den Hintern und Nilpferd plumpste 
so fest ins Wasser, dass die Krokodile 
ans Ufer geschwemmt wurden.

Hase ging erst zu Elefant und rief: 
«Lieber Freund, es sieht ganz so aus, dass 
wir gleich stark sind?»

Elefant rieb sich sein Hinterteil und 
nickte zerknirscht. Da sprang Hase zu 
Nilpferd und rief schon von Weitem: 
«Lieber Freund, wir sind wirklich beide 
gleich stark, wer hätte das gedacht!»

Nilpferd aber trottete plitschnass ans 
Ufer und musste Hase zustimmen.

Von diesem Tag an wurde kein ein-
ziger Hase mehr ausgelacht und man 
kann sie überall antreffen, auf der Wiese, 
im Wald oder am Wasserloch, und 
weder Elefanten noch Nilpferde hindern 
sie daran.

Märchen aus Afrika

Quelle: aus verschiedenen Quellen neu erzählt 
von Djamila Jaenike

Kinder- und Kreativseite

Apfelfrau und Nussmännlein

Material Apfelfrau
• Märchenwolle, 1 Pfeifenputzer 
• Faden und Nadel oder Filznadel 
• Weidenkranz, rote Äpfel, Blumendraht

1. Der Kopf
In ein schmales Stück helle Märchen wol-
le wird in der Mitte ein Knoten gemacht, 
dieser bildet den Kopf (siehe auch die 
Anleitung Märchenengel Heft Nr. 52).

2. Arme und Hände
Der Pfeifenputzer wird ganz dünn mit 
heller Märchenwolle umwickelt und an 
jedem Ende ein wenig umgeknickt, so 
erhält man die Arme und Hände.

3. Der Rock
Der Kopf wird nun auf den umwickelten 
Pfeifenputzer gesetzt und über Kreuz mit 
einem dünnen Strang Mär chen wolle 
festgewickelt. Damit die Apfel frau einen 
schönen Rock bekommt, wird so viel 
Märchenwolle darum gelegt, bis sie ge -
nügend fest ist. Auch die Arme können 
mit farbiger Wolle gewickelt werden, so 
bekommt die Apfelfrau mehr Farbe und 
Form.

4. Die Haare
Sie werden mit Nadel und 
Faden auf dem Kopf fest-
gemacht oder mit der 
Filz nadel leicht festge-
steckt. Mit dem Blumen-
draht wird alles auf dem 
Kranz befestigt. 

Material 
Nussmännlein
• Nussschalen, 

Früch  te und 
Zweig lein 

• Zahnstocher

Die Nuss männ-
lein können 
ganz verschie-
den aussehen. 
Hier ist ein Bei-
spiel aus einem 
Apfel, zwei Ha -
gebutten, einer Feige, einem Buchecker 
und einer Wal nussschale. Die Haare sind 
aus den Na deln einer Föhre gemacht. 

Mit Zahn stochern werden die 
Früchte zusammengesteckt, 

das ergibt lustige Figu-
ren. Bitte achtet da -
rauf, keine giftigen 
Pflan zen zu ver wen-
den. Sehr gut eig-
nen sich Tro cken-
früchte. Diese Männ-
lein sind dann be -

son ders lan ge haltbar.

Material
• Drei farbige Schnüre, etwa 5 Meter 

lang, z.B. Paket- oder Gartenschnur 
• Zwei gut daumendicke Stücke Holun-

derholz, ca. 15 cm lang
• Säge, dicke Handbohrer und Schleif-

papier
• Ein Stück Draht und vier Holz perlen 

mit grossem Loch

1. Seil drehen
Halte die Schnüre zusammen und ver-
knote sie an beiden Enden. Jetzt hängst 
du den einen Knoten an einem Haken 

auf Bauchhöhe fest (oder jemand hält es 
fest). In das andere Ende steckst du 
einen Farbstift oder ein Hölzchen und 
drehst ihn so lange, bis die Schnüre über-
all ganz fest ineinander verdreht sind. 
Jetzt brauchst du Hilfe: Der Helfer hält 
die Mitte der Schnur fest. Danach gehst 

du zum anderen Ende der Schnur und 
hälst beide Enden gut zusammen. Sobald 
dein Helfer loslässt, verdrehen sich alle 
Schnüre zu einem festen Seil.

2. Griffe bauen
Mit dem Handbohrer wird der weiche 
Kern vom Holunderholz ausgehöhlt. Die 
Enden werden sorgfältig geschliffen. 
Wer möchte, kann die Rinde entfernen 
oder Schnitzereien anbringen.

3. Springseil zusammenbauen
Nun wird die gedrehte Schnur gemes-
sen. Die Länge muss so sein, dass, wenn 
du dich auf die Schnur stellst und beide 
Arme ausstreckst, die Schnur gut ge -
spannt ist. Vor und hinter den Handgriff 
kommt eine Perle, sie wird mit zwei 
Knoten gesichert (einen vor der Perle, 
einen danach). Dann führst du die 
Schnur mithilfe vom 
Draht durch den 
Hand griff und fügst 
auch hier wieder 
eine Perle mit zwei 
Knoten ein, so kann 
die Schnur nicht 
durchrutschen. 

Ein Seil zum Hüpfen

Zeichunungen, Fotos und Ideen: Djamila 
Jaenike; auf dem Bild: Mo Guggisberg

und macht Sprünge wie ein Heuhüpfer, 
aber braun und runzlig ist sein Gesicht 
wie ein dürrer Apfelschnitz. Da habe ich 
allen Mut zusammengenommen und 
gefragt: ‹Hesch mer myni Geisse niene 
gseh?›

Da hat’s wie ein Mäuslein aus der 
Nase gepfiffen und sein Röcklein schnell 
hin und her geschwenkt: ‹Eins – zwee – 
drei – dyni Geisse sy nit hei.›

‹Eben darum bin ich ja hier, weiss 
nicht, wo sie sind.›

Da pfiff’s nochmals: ‹Eins – drei – 
zwee – dyni Geisse ha-n-i gseh.›

Und wie ein Wetterleuchten war’s 
verschwunden. Aber in den Stauden und 
im Gesträuch sauste und brauste es, wie 
wenn der wildeste Wirbelwind einen 
Haufen Kieselsteine auseinanderschüt-
telt. Vor Staunen hätt ich fast meine 
Geissen vergessen, aber auf einmal stan-
den sie da, alle vier, wie hergeblasen. 
Dann aber liefen wir gemeinsam heim, 
was gisch was hesch, über Stauden und 

Wurzeln und jetzt sind wir hier!»
Ja, ein Horn sollte jeder Hirt haben, 

womit er Wind machen könnte und die 
Geissen herzaubern, wie das Moosweib-
lein mit seinem Rock!

Märchen aus der Schweiz

© Mutabor Verlag
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Kreativseite

Ein märchenhafter Brief

Ein goldener Schlüssel im Schnee

Material
• Gänsefedern, scharfes Messer
• Tinte oder Holundersaft
• Siegenwachs, Siegel und Kerze
• Büttenpapier
• rotes Geschenkband, Schere

Ein versiegelter Brief ist etwas Geheimes 
und Spannendes. Zwar braucht man 
einige wichtige Materialien wie Siegel-
wachs und Siegel und Tinte, aber wer 
das nicht zur Hand hat, nimmt statt 
Siegelwachs Bienenwachs und statt 
einem Siegel einen weichen Ast, in den 
am Schnitt Muster geritzt werden. Als 
Tinte eignet sich auch Holundersaft. Wer 
einen ganz geheimen Brief schreiben 
möchte, kann Zitronensaft oder Milch 
benutzen, da wird die Schrift erst sicht-
bar, wenn das Papier warm wird. 

1. Als erstes wird die Feder vorne leicht 
gekappt und das Innere der Federspitze 
herausgekratzt. Danach wird mit einem 
scharfen Messer die Spitze zugeschnit-
ten.

2. Nun kann mit der Tinte ein Märchen, 
ein Gruss oder ein Zitat aufgeschrieben 
werden, wie z.B. dieses: 

,ȨȽȇȐɑȹʎɑȃȣȐȽ�ɕɄȵȵȐȽ�Ȑɑɺʎȣȵɜ�
ɬȐɑȇȐȽѮ�ȇǸȹȨɜ�ȨȽ�ȨȣɑȐȹ�ȣȐȵȵȐȽ�
ɤȽȇ�ɑȐȨȽȐȽ�0ȨȃȣɜȐ�ȇȨȐ�ȐɑɕɜȐȽ�
�ȐȇǸȽȰȐȽ�ɤȽȇ�,ɑʎȘɜȐ�ȇȐɕ�
 ȐɑɺȐȽɕ�ǸɤȘɬǸȃȣȐȽ�ɤȽȇ�

ɬǸȃȣɕȐȽѱ
Jacob Grimm

Sicher braucht es ein paar Versuche, bis 
die Schrift schön wird – auf jeden Fall 
wird sie ganz einmalig! Sobald die Tinte 
trocken ist, wird der Brief eingerollt und 

mit einem schönen Band zugebunden.
3. An einer Kerze oder besser noch 
einem Feuerzeug, wird das Siegelwachs 
erwärmt, vorsichtig auf den gerollten 
Brief getropft und das Siegel einge-
drückt.

4. Bestimmt freut sich jemand über die-
sen besonderen Brief. Es könnte auch 
ein Märchen-Gutschein sein oder ein 
geheimer Wunsch. Dann empfiehlt es 
sich, den Brief eine Zeit lang an einem 
versteckten Ort zu hinterlegen, damit 
sich der Wunsch in Ruhe erfüllen kann.

Material
• eine schöne Schachtel
• kleiner Schlitten mit Holzbündeln
• Holztannen und Goldstern
• kleiner goldener Schlüssel
• eine Packung «Bioschnee»
• sehr feine Gaze
• Stoffband
• Leim

1. Die Schachtel wird auf die schmale 
Seite gestellt und innen eine kleine 
Landschaft gestaltet oder gemalt. Die 
Holzbündel und der Schlüssel werden 
auf dem Schlitten, der Schlitten selber 
auf dem Schachtelboden festgeleimt. 

2. Danach wird der feine, durchsichtige 
Stoff ein wenig grösser als die Öffnung 
der Schachtel zugeschnitten.

3. Die Schachtel wird mit der Öffnung 
nach oben hingelegt und die Seiten aus-
sen und das Stoffband werden mit Leim 

bestrichen. Nun kann ein wenig (Papier)
Schnee eingefüllt werden. Wer möchte, 
kann aus Seidenpapier auch noch 
Schneesterne ausstanzen.

4. Ohne zu pusten (!) wird der Stoff vor-
sichtig darüber gelegt und aussen festge-
klebt. Die Kanten werden mit dem 
Stoffband überklebt.

5. Sobald alles trocken ist. wird die 
Schachtel wieder richtig hingestellt. Die 

Landschaft ist nun ganz zugeschneit. 
Sobald durch den Stoff in die Schachtel 
geblasen wird, schneit es.

Wer darf als erstes hineinblasen?

Fotos, Texte und Ideen: Djamila Jaenike; auf 
dem Bild oben: Lysander (9) und Tamira (8)
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Kreativseite

Es wächst und wächst – was wird es?

Klingeling – eine Türharfe entsteht

Material
• Verschiedene Tontöpfe
• Blumensamen
• Aussaterde
• Giesskanne und Wasser
• Umschlag und Papier, Farbstifte 

Im Märchen «Soniri» hat ein König Blu-
men samen an Kinder verteilt. Wir haben 
es umgekehrt gemacht: 

Ich gab fünf Kindern ein Töpfchen 
mit Blumenerde und bat sie, Blumen-
samen hineinzulegen und mir das Töpf-
chen zurückzugeben, ohne mir zu verra-
ten, welche Blume sie gesät haben. 

Als alle Töpfchen wieder da waren, 
habe ich sie jeden Tag gegossen und ich 
musste viel Geduld haben. Aber dann 
fing das erste Pflänzchen an zu keimen.

Jedes Kind hatte mir in einem Um -
schlag ein kleines gemaltes Bild der 
Pflanze gegeben, die im Töpfchen kei-
men würde, aber ich durfte das Bild erst 
anschauen, als sich in den Töpfchen 
Grün zeigte. 

Wenn es draussen warm genug ist, 
werde ich die Keimlinge in den Garten 
pflanzen.

Rechts seht ihr, was für wunderbare 
Blumen einmal daraus werden! 

Das wird gebraucht:
• ein Holzbrett ca. 20 x 30 cm
• 3 grössere und 3 kleinere und 6 noch 

kleinere Holzperlen 
• Metallsaiten in unterschiedlicher Dicke, 

Metalldraht
• 6 Stimmwirbel (3x rechts- und 3x links-

drehend) aus dem Musikgeschäft
• 3 Nägel, Hammer
• Bohrer, Säge, Schleifpapier, Aufhän g-

ung
• Holzmalfarbe und Pinsel nach Wunsch
• einen erwachsenen Helfer beim Sägen

1. Auf  ein Holzbrett wird eine Blumen-
form gezeichnet, ausgesägt und fein 
geschliffen. 

2. Mit der Holzfarbe wird die Blütenform 
bemalt.

3. Mit einem Bleistift anzeichnen, wo die 
Stimmwirbel sein sollen. Der Abstand 
muss ein wenig verschieden lang sein. 
Nachdem die Löcher vorgebohrt sind 
(eher knapp bohren), können die Stimm-
wirbel festgezogen werden.

4. Nun werden die Saiten um die Stimm-
wirbel gewickelt. Gestimmt wird mit 
einem Stimmschlüssel oder einer Flach-
zange.

5. Die Nägel werden durch die drei klei-
nen Holzkugeln geschoben und oben in 
der Mitte so eingeschlagen, dass zwi-
schen Kugel und Nagelkopf ein wenig 
Platz frei bleibt.

6. Die drei grösseren Perlen werden auf 
Draht gezogen und mit je zwei kleineren 

Perlen befestigt, indem der Draht zwei-
mal durch das Loch gezogen wird. Sie 
werden jede genau auf die Höhe einer 
Saite abgemessen und das Ende um den 
Nagel gewickelt. 

7. Jetzt kann die Türharfe aufgehängt 
werden. Am besten an einer Tür, die ganz 
oft auf und zu gemacht wird ...

Idee, Bilder und Fotos: Djamila Jaenike, mitge-
macht haben: Luis, Tamira, Lysander, Seraphin 
und Janis

Es war einmal ein armer Zigeuner mit 
seiner Frau, die hatten keine Kinder und 
hätten so gerne welche gehabt. Eines 
Tages ging die Frau in den Wald, dort 
begegnete ihr eine Fee, die sprach: «Geh 
nach Hause schlage einen 
Kürbis auf und giesse 
Milch hinein, dann trinke 
sie. Du wirst einen Sohn 
gebären, der glücklich 
und reich sein wird.»

Die Frau tat wie ihr 
geheissen und nach neun 
Monaten gebar sie einen 
schönen Knaben. Das 
Glück der Frau dauerte 
nicht lange, sie wurde 
krank und starb. Der Vater 
zog den Knaben alleine 
auf, doch als dieser zwan-
zig Jahre alt wurde, starb 
auch der Vater. Nun war 
der junge Zigeuner ganz 
allein auf dieser Welt und 
er sagte zu sich: «Was soll 
ich noch hier? Ich ziehe in 
die weite Welt und suche 
mein Glück.»

Und er machte sich auf 
und ging von Dorf zu Dorf 
und von Stadt zu Stadt.

Eines Tages kam er zum 
Schloss des Königs, dort 
sah er in einem Fenster das schönste 
Mäd chen stehen das er je gesehen hatte. 
Jetzt war es um ihn geschehen und er 
sann Tag und Nacht darüber nach, wie 
er die schöne Königstochter gewinnen 
könnte. Der König aber hatte im ganzen 
Land kundgetan, dass er nur dem Mann 
seine Tochter zur Frau gebe, der etwas 
zustande bringe, was noch nie jemand 
auf der Welt gesehen habe. Viele Männer 
hatten schon ihr Glück versucht, aber sie 
wurden alle vom König abgewiesen, 
denn sie hatten nichts zustande gebracht, 

was es nicht schon vordem gab.
Als der Zigeunerjüngling das hörte 

ging er zum König: «Ich will deine 
Tochter zur Frau haben, sag mir was ich 
tun soll.»

Der König erzürnte und sprach: «Hast 
du nicht gehört, dass nur der meine 
Tochter zur Frau erhält, der etwas 
zustande bringt, was noch nie jemand 
auf der Welt gesehen hat? Weil du so 
dumm gefragt hast, sollst du in den 
Kerker.»

Die Wärter des Königs ergriffen den 
Jüngling und warfen ihn in ein dunkles 
Verliess. Kaum hatten sie die Türe 
geschlossen, wurde es hell und die 
Feenkönigin Matuya erschien.

«Sei nicht traurig. Durch meinen Rat 

bist du in diese Welt gekommen und 
durch meinen Rat sollst du auch die 
Königstochter gewinnen. Hier hast du 
einen kleinen Kasten und einen fein 
gebogenen Stab, reiss mir jetzt die Haare 

aus und spanne diese auf das 
Kästchen und den Stab.»

Der Jüngling tat wie ihm 
geheissen und als er mit sei-
ner Arbeit fertig war, nahm 
die Fee das Kästchen und 
sprach: «Dies ist eine Geige, 
mit der du die Menschen 
glücklich oder traurig stim-
men kannst, ganz wie du es 
willst.»

Dann lachte sie in das 
Käst chen und weinte und 
liess dabei ihre Tränen hin-
eintropfen. Bevor sie versch-
wand, sagte sie noch: «Streich 
jetzt mit dem Bogen über die 
Haare auf dem Kästchen.»

Der Jüngling tat es und da 
ertönte eine Melodie so vol-
ler Sehnsucht und Traurig-
keit, dass die Wärter tief in 
ihren Herzen berührt wur-
den, und sie liefen zum Kö -
nig und erzählten ihm von 
der sonderbaren Musik.

Der König liess den Zigeu-
nerjüngling zu sich kommen 

und er musste für ihn spielen. Da nahm 
der Zigeuner seine Geige und begann zu 
spielen. Der König wurde vergnügt wie 
noch nie in seinem Leben, und dann 
spielte der Jüngling eine Melodie, in der 
das Weinen und Lachen der Fee Matuya 
zu hören war. Es war das schönste 
Liebeslied, das man je gehört hatte. Der 
König hielt sein Versprechen und gab 
seine Tochter dem Zigeuner zur Frau, 
und sie lebten in Glück und Freude mit-
einander.

Kinderseite

Die Erschaffung der Geige

Als der Schuster sein Märchen er  zählt 
hatte, begann die Prinzessin zu lachen 
und vor Freude liefen ihr Tränen über 
das Gesicht. Der König freute sich sehr. 
Doch wen sollte die Prinzessin nun hei-
raten? Den Schneider oder den Schus ter?

«Ich nehme den Schuster», erklärte sie, 

«weil er mich zum Lachen und zum 
Weinen gebracht hat.»

Und so wurde Hochzeit gefeiert. Der 
Schneider aber zog weiter in die Welt 
hinaus, um auch andere zum Lachen zu 
bringen.

Quellenangaben

Soniri: Märchen aus Korea, aus: Koreanische 
Märchen, Verlag Werner Dausien, Hanau 1999

Die Entstehung der Geige: Zigeunermärchen, 
aus: Märchen der Sinti und Roma,Verlag Eugen 
Diederichs

Die Prinzessin, die immerfort weinte: frei nach 
einem baltischen Märchen

Bilder: Cristina Roters
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Kreativseite

Ein Drache zum Aufessen

Hölzchen, Stöckchen, Löffelchen

Material
• 500 g Semmelmehl
• 10 g Salz
• 60 g Butter, geschmolzen
• 20 g Frischhefe oder Trockenhefe
• 1 EL Gerstenmalz oder wenig Zucker
• 2 dl Milch
• nach Wunsch Lebensmittelfarbe oder 

Randensaft und Safran

Früher wurden zu den Jahreszeiten festen 
viele Symbole in Teig geformt. Das Brot 
und der Kuchen gehören noch heute zu 
allen wichtigen Festen dazu. Zum For-
men eignet sich der bekannte Zopfteig 
gut. Da er beim Backen aufgeht, sollten 
die einzelnen Formen nicht zu gross sein.

1. Das Mehl in eine Teigschüssel schüt-
ten und das Salz gut untermischen.

2. Die Hefe in eine Mulde im Teig geben 
und das Gerstenmalz darüberstreuen.

3. Die Milch mit der Butter vermischen, 
darüber giessen und kurz ziehen lassen, 
bis die Hefe schäumt.

4. Jetzt wird der Teig geknetet bis er 
geschmeidig ist, nach Bedarf mehr Milch 
dazugeben. Eine Stunde zugedeckt an 
der Wärme gehen lassen.

5. Wenn der Teig auf das Doppelte auf-
gegangen ist, kann er geformt werden. 
Die Schuppen auf dem Körper können 
mit einem Ausstecher eingedrückt wer-
den. Lose Teigstücke werden mit Wasser 

angeklebt. Wer möchte, pinselt den Teig 
mit einem verdünnten Eigelb ein.

6. Ein Blech mit Blechreinpapier bele-
gen, den Ofen auf 200° C einheizen und 
den Drachen je nach Grösse 15 – 30 
Minuten backen.

7. Vor dem Essen bitte unbedingt noch 
einmal ausgiebig bewundern!

Das wird gebraucht:
• kleine Hölzchen
• Schnitzwerkzeug
• Schleifpapier
• Feuer und Feuerzange
• einen erwachsenen Helfer

Hast du dir schon einmal selber einen 
Löffel geschnitzt? Das ist gar nicht so 
schwer, aber es braucht Geduld.

1. Als Erstes suchst du dir ein paar schö-
ne Hölzchen, wie man sie z.B. zum 
Spielen braucht. Wir haben welche aus 
Tannenholz genommen. In einer Feuer-

schale draussen machst du inzwischen 
ein schönes Feuer.

2. Mit einem Bleistift zeichnest du ein, 
wo der Stiel aufhören und das Löffel-
chen beginnen soll. Dann schnitzt du, 
immer mit der Klinge von deinem Kör-
per weg, grob die Form, die dein 
Löffelchen später haben soll.

3. Mit einer Feuerzange und einem 
Handschuh nimmst du dir ein Stück Glut 
und legst es dahin, wo später die 
Vertiefung im Löffelchen sein wird. Das 
Glutstück darf nicht zu gross sein. Lass 

es vorsichtig ein wenig auf deinem Hölz-
chen glühen und kontrolliere zwischen-
durch, wie tief sich die Glut schon in das 
Holz eingebrannt hat.

4. Dann legst du das Glutstück wieder 
ins Feuer und schabst mit dem Schnitz-
messer das schwarze Holz weg, bis die 
Vertiefung gross genug ist.

5. Mit dem Schleifpapier wird das Löf-
felchen nun fein geschliffen und wer 
möchte, kann es mit Pflanzenöl einölen.

Ideen und Fotos: Djamila Jaenike

Kinderseite

gen?», jammerte es. «Wenn ich doch nur 
den Schuh wieder hätte.»

«Hier hast du einen anderen», sprach 
da die Alte, griff in ihre Rocktasche und 
gab ihr einen neuen Schuh. «Sei nur 
ruhig und tu alles, was ich dir sage. Geh 
noch ein wenig tiefer in den Wald, da 
kommst du zu einem Königsschloss. 
Dort gehst du hinein und bittest um 
neue Kleider. Such dir aber nur das 
schönste Seidenkleid aus und wenn sie 
dich fragen, so antworte: ‹Ich bin in 
Seide erzogen.›»

Das Mädchen bedankte sich bei der 
Alten und kam bald zu einem schönen 
Schloss, und als es hineinkam und ihm 
die vielen Kleider gezeigt wurden, such-
 te es sich das schönste seidene aus. Da 
fragte der König: «Warum wählst du dir 
denn ein seidenes?»

Es antwortete: «Ich bin in Seide erzo-
gen», eigentlich aber hatte es immer nur 
Leinenkleider getragen.

Nun hatte der König einen Prinzen, 
der sollte heiraten, und als die Müllers-
tochter in dem seidenen Kleid herein-
kam, lief es ihm heiss durchs Herz, und 
er sagte: «Lieber Vater, wenn ich schon 
heiraten soll, so will ich dieses Mädchen, 
ein anderes nehme ich nun nimmermehr!»

Da waren alle froh und es sollte bald 
Hochzeit sein.

Eines Tages stand die Braut oben im 
Saale am Fenster und schaute über die 
Felder, da lief auf einmal ihre Mutter 
vorbei mit dem Kessel auf dem Kopf. Sie 
rannte, dass ihr die Haare um den Kopf 
flogen, und hinter ihr her lief der Vater 
mit dem grossen hölzernen Löffel in der 
Hand; und als sie dies sah, musste sie 
laut lachen. Das hörte der Prinz und er 
fragte: «Liebste Braut, warum lachst du?»

Sie wollte die Geschichte von ihren 

Eltern nicht gern erzählen und deshalb 
sagte sie schnell: «Ich lache darüber, dass 
wir in diesem kleinen Schloss Hochzeit 
halten sollen; wo doch gar nicht alle 
Gäste darin Platz finden.»

«Hast du denn ein grösseres Schloss?», 
wollte der Prinz wissen.

«Ja, ein viel grösseres!»
«Nun», sagte der Prinz, «so lass uns die 

Hochzeit in deinem Schloss feiern.»
Und gleich ging er, um es dem König 

zu berichten. Sie aber stieg in den Hof 
hinab und begann zu weinen, denn wo 
sollte das grosse Schloss herkommen? 
Und als sie da sass und weinte, war auf 
einmal wieder die alte Frau bei ihr und 
sagte: «Was fehlt dir?»

Da erzählte das Mädchen alles und 
sprach zum Schluss: «Wo soll ich denn 
ein Schloss hernehmen, ich habe ja gar 
keins.»

«Das hast du doch!», sprach da die 
Alte. «Sei nur ruhig. Wenn ihr mit der 
Kutsche fahrt, so wird ein weisser Pudel 
aus dem Gebüsch springen, den nur du 
allein sehen kannst, er wird dir den Weg 
zeigen.»

Damit verschwand die alte Frau.
Als nun die Gäste zur Hochzeit ka -

men, fuhren sie über die Brücke in den 
Wald, und bald sprang ein weisser Pudel 
aus dem Gebüsch, den nur das Mädchen 
sehen konnte, und wohin der lief, liess 
sie die Kutsche fahren, und alle anderen 
kamen hinterher.

Nach einiger Zeit fragten die Gäste: 
«Wie lange ist es noch bis zum Schloss?»

Das Mädchen rief: «Es ist nicht mehr 
weit», und in diesem Augenblick ver-
schwand der Pudel im Gebüsch, und da 
wo er verschwunden war, stand auf ein-
mal ein grosses Schloss mit hohen 
Türmen und hellen Fenstern, und Rauch 
stieg aus den Schornsteinen, denn alles 
wurde für die Hochzeit bereitet. «Das ist 
mein Schloss!«, sagte das Mädchen.

Da gingen sie hinein und feierten 
Hochzeit – ein halbes Jahr lang. Am letz-
ten Tag polterte auf einmal etwas gegen 
die Tür, eine Frau sprang herein mit 
einem Kessel auf dem Kopf und sie rief: 
«Frau Königin, Frau Königin, helft mir, 
mein Mann will allen Brei alleine essen!», 
und der Mann stürmte ihr hinterher mit 
dem hölzernen Löffel in der Hand. Aber 
als sie die vielen Gäste sahen, da wur-
den sie still und schauten sich um. Die 
junge Königin stand auf und sagte: «Das 
sind meine lieben Eltern!», und sie erzähl-
te ihre ganze Geschichte und als sie 
fertig erzählt hatte, musste ein Diener 
den hölzernen Löffel nehmen und jedem 
der Gäste einen Löffel voll von dem Brei 
geben, dem alle ihr Glück verdankten. 
Und stellt euch vor: Der Brei reichte für 
alle, sie assen davon und es schmeckte 
ihnen, am besten aber dem Müller und 
der Müllerin, denn die hatten sich ja so 
sehr hungrig gelaufen.

Märchen aus Deutschland

Quellen:

Stan Bolovan, Fassung Djamila Jaenike, nach: 
M. Kremnitz, Rumänische Märchen, 1882

Von dem Breikessel, Fassung Djamila Jaenike, 
nach Märchen und Sagen aus Hannover, C. und 
T. Colshorn, Hannover 1854

Illustrationen: Cristina Roters
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Kreativseite

Märchenhaftes Badesalz
Material

geranium, blaue Kamille

1. Abmessen, wie viel Salz im Glas Platz 
hat. 

2. Etwas weniger als die gemessene 
Menge in ein Schälchen füllen, die äthe-
rischen Öle hineintropfen (

und alles gut vermi-
schen.

3. Lavendelblüten oder klein geschnitte-
nen Rosenblüten hineinstreuen, gut um -
rühren, in das Glas füllen und schliessen.

Wer möchte, schmückt das Glas mit 
einem Etikett, einem schönen Band und 
einem Büschel Lavendel.

Sicher freut sich jemand über das Ge -
schenk – vielleicht auch du selber?

Idee, Zeichnungen, Fotos: Djamila Jaenike, mit 
Hilfe von Simea Beck

Badendes Meermädchen
Material

1. In einem Streifen Märchenwolle wird 
in der Mitte ein Knoten geschlungen. Bei 
einem kleineren Streifen an beiden En -
den einen Knoten hineinknüpfen.

2. Den kleineren Streifen als Arme zwi-
schen den grösseren Streifen schieben 
und mit einem dünnen Stück  kreuzför-
mig festbinden. Das untere Ende etwas 
umlegen und mit einem weiteren Stück 
Märchenwolle umwickeln.

3. Die Figur wird auf die Noppenfolie 
gelegt und mit der warmen Seifenlauge 
sanft eingerieben und modelliert. Sobald 
sie ein wenig eingefilzt ist, wird das 
Ende mit einer Schere leicht eingeschnit-
ten (Fischschwanz) und die Figur weiter 
gefilzt. Dabei gut auf die Form achten.

4. Dünne Streifen Märchenwolle werden 
als Haare ebenfalls mit Seifenlauge ge -
filzt, bis sie schön fest sind. 

Die Wollteile werden nun in kaltem 
Wasser (mit einem Schuss Essig) ausge-
waschen und zum Trocknen ausgelegt.

Mit Nadel und Faden werden die 
Haare auf dem Kopf festgenäht und, wer 

möchte, kann mit Goldfaden Schuppen 
auf den Körper sticken.

Jetzt kann das Meermädchen sogar mit 
in die Badewan ne, oder es ziert einen Mär-
chen tisch und lädt zu Meeres träu men ein.

� � � �

Kinderseite

dem Verdeck stand, ging der Haupt-
mann hin und stiess ihn in das Meer; er 
sagte, er sei verunglückt und glaubte, 
damit sei die Sache abgetan. Hierauf 
ging er in die Kajüte, um zu essen, und 
da es gerade an Salz fehlte, nahm er die 
kleine Mühle und sagte:

«Mühle, Mühle, mahle mir
weisse Salz körner gleich allhier!»

Da mahlte sie lauter weisse Salz kör-
ner. Als aber der Napf voll war, sprach 
der Schiffshauptmann: «Nun ist’s genug!» 

Doch sie mahlte immerzu, und er 
mochte sagen, was er wollte, sie mahlte 
immerzu, bis die ganze Kajüte voll war. 
Da fasste er die Mühle an, um sie über 
Bord zu werfen, erhielt aber einen sol-

chen Schlag, dass er wie betäubt zu 
Boden fiel. Und sie mahlte immerzu, bis 
das ganze Schiff voll war und zu sinken 
begann. Zuletzt fasste der Schiffshaupt-

mann sein scharfes Schwert und hieb die 
Mühle in lauter kleine Stücke. Aber 
siehe, aus jedem kleinen Stück wurde 
wieder eine kleine Mühle, geradeso, wie 
die alte gewesen war, und alle Mühlen 
mahlten lauter weisse Salzkörner. Da war 
es bald um das Schiff geschehen; es sank 
unter mit Mann und Maus und allen 
Mühlen. Diese mahlen nun unten auf 
dem Grunde des Meeres noch immer 
Salzkörner, und wenn du ihnen auch 
den rechten Spruch zuriefest, sie liegen 
so tief, dass sie es nicht hören würden. 
Siehst du, deshalb ist das Meerwasser so 
salzig.

Märchen von der Ostsee

Der Hase und die durstigen Tiere
Vor langer Zeit herrschte einmal grosse 
Trockenheit in der Steppe und die Tiere 
waren sehr durstig. Alle Bäche, Flüsse 
und Quellen waren ausgetrocknet. Da 
einigten sich die Elefanten, Tiger und 
Löwen, dass sie gemeinsam einen Brun-
nen graben wollten. Auch der Hase war 
sehr durstig, aber er sah bald, dass er 
nicht stark genug war, um so tief zu gra-
ben, wie die anderen Tiere. Der Tiger 
jedoch sprach: «Wenn du nicht hilfst, 
darfst du auch kein Wasser trinken!»

Da lachte der Hase und antwortete: 
«Ich kann immer Wasser finden, ich bin 
ja nicht so gross und durstig wie ihr Ele-
fanten, Tiger und Löwen.»

Nach sieben Tagen hatten die Tiere 
so tief gegraben, dass sie auf Wasser 
stiessen. Bald floss Wasser in das Loch, 
mehr und mehr, bis zum Rand. Die Tiere 
tranken – nur der Hase nicht. Er suchte 
überall nach Was ser, doch er fand kein 
Tröpfchen, um seinen Durst zu stillen. 
Von Weitem schaute er sehnsüchtig zum 

Wasserloch. Dort hatten die Tiere be -
schlossen, ein grosses Fest zu feiern. Da 
nahm der Hase seine Trommel und fing 
an zu trommeln und zu singen: 

«Peh-peh, pere-pere peh! Nanima!
Tiere sind sich einig geworden – Nani-
ma!
Eine neue Wasserstelle zu bauen.
Pere-pere peh! Nanima!
Ein Wasserloch wurde gegraben.
Pere-pere peh! Nanima!
Der Hase möchte auch gern trinken!
Pere-pere peh! Nanima!»

Den ganzen Tag sang und trommelte 
er. Am Abend ging er näher und die Tiere 
wurden neugierig, denn die Trommel-
musik und der Gesang des Hasen gefie-
len ihnen. Immer näher kam er und 
schliesslich fingen die Tiere an zu tanzen 
und im Chor sangen sie mit:

«Die Tiere sind sich einig geworden!
Peh-peh pere-pere peh! Nanima!
Eine neue Wasserstelle zu bauen.

Pere-pere peh! Nanima!
Ein Wasserloch wurde gegraben.
Pere-pere peh! Nanima!
Komm zu uns, kleiner Hase!
Pere-pere peh! Nanima!»

So sangen und tanzten sie bis in die 
Nacht. Die Musik gefiel ihnen so gut, 
dass sie den Hasen zum Wächter der 
Wasserstelle bestimmten, und er konnte 
seinen Durst stillen, bis sein Bauch so 
rund war wie eine Trommel.

Märchen aus Afrika, West Guinea

Das kleine Meermädchen, Quelle: Märchen aus 
fünf Kontinenten, Mondo Verlag, Lausanne 1968

Warum das Meerwasser salzig ist, Quelle: Oskar 
Ebermann, Sagen der Technik, Leipzig 1935

Der Hase und die durstigen Tiere, Fassung 
Djamila Jaenike, nach mündlicher Überlieferung

© Mutabor Verlag
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Kreativseite

Eins, zwei, drei ... Schneekinder
Material

1. Der Pfeifenputzer wird durch die grosse Holzperle gezogen, 
unter der Kugel ineinander gedreht und die Enden als Arme 
abgewinkelt. An die Enden jeweils eine kleine Holzperle ste-
cken und mit einer Klemmzange den Draht aus dem 
Pfeifenputzer etwas herausziehen und umknicken.

2. Mit der weissen Märchenwolle die Pfeifenputzerarme 
stramm umwickeln. Danach den Körper so lange mit Wolle 
umwickeln, bis der gewünschte Körper umfang erreicht ist.

3. Aus einem Wollebausch wird die Mütze geformt, nach 
Wunsch mit der Filznadel etwas in Form gebracht und mit 
Leim auf der Holzkugel festgeleimt.

Jetzt kann die Haselnuss unten in das Kleid gesteckt werden. 
Sie verhilft der Figur zu mehr Standfestigkeit. Danach wird sie 
auf den Filzstern gestellt und mit der Filznadel leicht festgefilzt.

Idee, Zeichnungen und Fotos: Djamila Jaenike

Der Advents-
kranz im 
Nusskörbchen

1. Die Äpfel mit einem Tuch glänzend 
reiben. Mit einem Apfelausstecher von 
oben etwa 2 cm tief das Kerngehäuse ent-
fernen. 

2. Jeweils eine Baumkerze in ein Back-
förmchen stecken und in den Apfel stossen.

3. Mit dem Kerzenpen kleine Muster auf 
die Kerze malen. Gut trocknen lassen!!

4. Einen Korb mit Haselnüssen füllen, 
mit Efeu verzieren und die vier Äpfel 
hineinstellen.

Wer möchte, dass es gut duftet, streut 
ein wenig Zimt über die Nüsse. An 
jedem Adventssonntag wird eine Kerze 
angezündet, dazu werden Märchen er -
zählt und Nüsse geknackt.

Material

� � �

Anforderung: leicht

Anforderung: mittel, gute Feinmotorik

© Mutabor Verlag
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Kreativseite

Material

Reissverschluss

als Stempelkissen (z.B. von Boesner)

1. Die Kissenhülle vorab waschen und 
bügeln. 

2. Auf die Gummiplatten mit Bleistift 
Formen zeichnen und vorsichtig mit dem 
Linolschnittwerkzeug ausschaben. Dabei 
muss man auf den Negativdruck achten.

3. Farbe anmischen und mit einem 
Pinsel dünn auf die Stempel auftragen 
und nach Belieben auf die Kissenhülle 
drucken.

4. Farbe trocknen lassen und nach 
Wunsch die Rückseite auf die gleiche Art 
bearbeiten.

5. Sobald die Farbe ganz trocken ist, 
wird das Kissen nach Anleitung (Stoff-
farbe) gebügelt und damit auf der Hülle 
fixiert.

6. Nun wird das Kissen mit Wollflocken 
gefüllt, bis es ganz bequem ist. Wer 
möchte, legt das Schlafsäckchen in die 
Mitte der Füllung. Bei jeder Bewegung 
duftet nun das Kissen nach feinen Kräu-
tern und sorgt für wunderbare Träume.

Ideen, Zeichnungen und Fotos: Djamila Jaenike

Schlafsäckchen mit Sprüchlein

Ein Märchentraumkissen

1. Die Kräuter werden nach Belieben 
gemischt und vorsichtig in das kleine 
Säckchen gefüllt.

2. Mit dem Goldstift wird ein Schlaf-
sprüch lein auf das Papier geschrieben, 
z.B. das aus «Lini, der Königssohn»:

«Singet, singet meine Schwäne,
dass ‹Name› einschlafe!»

oder der Abend segen aus der 
Oper «Hänsel und Gretel» von 
Engelbert Hum per dinck:

«Abends, will ich 
schlafen gehn,
vierzehn Engel 
um mich stehn:
Zwei zu meinen Häupten,
zwei zu meinen Füssen,
zwei zu meiner Rechten,
zwei zu meiner Linken,
zweie, die mich decken,
zweie, die mich wecken,
zweie, die mich weisen,
zu Himmels-Paradeisen.»

3. Das Papier mit dem Schlaf-
sprüchlein zusammenrollen, 
mit einem feinen Stoff band 

zubinden und in das Kräutersäck chen 
schieben.

4. Nun wird das Säckchen zugebunden, 
mit einem schönen Stoffband verziert 
und ins Bett gelegt. Wer möchte, kann 
das Schlafsäckchen auch in ein Märchen-
Traumkissen hineinlegen.

Material

Leinen, selbstgenäht oder aus dem Bas-
telgeschäft, gut verschliessbar

Me  lisse, Schafgarbe, wenig Baldrian 
und Hopfen

Kinderseite

Ein Knabe ruderte auf einem weiten 
See, da sah er drei schöne weisse 

Schwäne auf dem Wasser. Er hatte seine 
Freude daran, ihnen nachzurudern, und 
da sich die Schwäne wohl nach ihm 
umschauten, ihm aber immer wieder 
auswichen, machte ihn das Rudern mit 
der Zeit müde, denn es war um die 
Mittagsstun de, und die Sonne schien 
heiss vom Himmel.

Bald wurde der Knabe so schläfrig, 
dass er die Ruder einzog, den Kopf auf 
die Arme legte und einschlief.

Wie lange er wohl geschlafen hatte? 
Nun, er wusste es nicht mehr und auch 
nicht, was ihm dabei geschehen war, 
denn beim Erwachen befand er sich in 
einem gläsernen Palast. Durch das Glas 
sah er seltsame Wasserpflanzen leise 
schwanken und um sie her buntschil-
lernde Fischlein schwimmen.

Er rieb sich die Augen und überlegte. 
War er am Ende eingeschlafen und in 
den See gestürzt? Es musste wohl so 
sein, aber er lebte ja, und schön war es 
hier unten in dem gläsernen Bau. Wun-
derbar, wie das alles glitzerte und schim-
merte in dem seltsamen grünlichen Licht!

Da traten drei weiss gekleidete Mäd-
chen an sein Lager und begrüssten ihn 
freundlich. Die erste sprach: «Sieh, wir 
sind die drei Schwäne, denen du gefolgt 
bist. Im Schlaf bist du ins Wasser gefal-
len, und wir haben dich in unseren 
Palast geholt, sonst wärst du wohl 
e  rtrunken.»

Die zweite brachte ihm Speise und 
Trank. Die dritte trug eine goldene Harfe 
herbei, der sie liebliche Musik entlockte.

Es gefiel dem Knaben gar wohl da 
unten auf dem Grunde des Sees. Ein Tag 
um den anderen verging, und die drei 

schönen weiss gekleideten Mädchen 
waren seine munteren Gespielinnen.

Eines Tages aber war er ganz allein. 
Da kam das Heimweh über ihn, er wein-
te und rief nach seiner Mutter. Plötzlich 
stand eine alte Frau vor ihm. «Schlafe 
nur», beruhigte sie ihn, «wenn du er -
wachst, sollst du wieder bei deiner 
Mutter sein.»

Und bald fiel der Knabe in einen tie-
fen Schlaf.

Als er die Augen aufschlug, lag er am 
Ufer des Sees. Sogleich lief er nach 
Hause, und die Freude des Wiederse-
hens war gross. Doch die Tage auf dem 
traumhaft schönen Grunde des Sees 
konnte er nie vergessen. Oft stand er am 
Ufer und schaute nach den drei Schwä-
nen aus, aber sie kamen nicht wieder.

Anforderung: leicht

Anforderung: Mittel, Begleitung durch 

Erwachsene beim Schneiden und Bügeln

Die drei 
Schwanenfrauen
im unterirdischen Glaspalast Sage aus der Mark Brandenburg
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Kreativseite

Material

Dicke

Schnitz messer

Leder band

1. Das Holunderholz auf die richtige 
Länge kürzen und die Enden fein schmir-
geln und eventuell Muster hineinritzen.

2. Jetzt wird mit dem Schnitzmesser ca. 
1 cm unterhalb des oberen Endes eine 
Rille ins Holz gezogen. Das gewählte 
Band wird nun relativ lang abgemessen, 
um diese Rille gelegt und vorne so 
geknotet, dass beide Enden noch lang 
genug sind. Auf Wunsch kann das Band 
auch kreuzweise um den Stab geschlun-
gen werden.

3. An die Enden der Schnur werden nun 
Perlen, Holzscheibchen, Schnecken häu-
ser oder andere schöne Dinge aufgefä-
delt. Nach der letzten Perle muss ein 
grosser Knoten gemacht werden, damit 

die Perlen halten. Wer möchte, kann 
eine kleine Feder in die letzte Perle ste-
cken.

4. Nun braucht es noch eine schöne 
grosse Feder für die Spitze. Eine Adler-
feder wird wohl nicht gerade zur Hand 
sein, aber auch eine Rabenfeder oder 
eine Taubenfeder ist schön. Da das Mark 
des Holunderholzes weich ist, steckt 
man die Feder einfach oben fest hinein.

Fertig ist der Märchenstab. Wer ihn in 
der Hand hält, darf ein Märchen erzählen! 

Ideen, Fotos und Zeichnung: Djamila Jaenike. 
Feenhelferin: Tamira Zorn

Ein Feen-Stirnband

Märchen-Federstab 

1. Das Filzband ein wenig in Form 
schneiden, sodass es zu den Enden hin 
schmaler wird.

2. Aus den Filzstücken werden nun Blu-
men und Blättchen ausgeschnitten und 
mit Nadel und Faden auf das Filzband 
aufgenäht. Wer möchte, verziert die 
Blumenmitte mit Perlen.

4. Sobald das Stirnband fertig ist, wird an 
beiden Enden ein Stück passendes Sei-
denband angenäht. Damit kann das 
Stirn band auf jede Kopfgrösse angepasst 
und hinten zugebunden werden.

5. Jetzt kann die Blumenfee ihr Stirn-
band anziehen und durch den Garten 
tanzen!

Material

rosa, lila

30 cm lang
 

40 cm lang

Kinderseite

An einem warmen Julitag stieg eine 
Witfrau, ich weiss nicht aus wel-

chem Dorf, auf den Berg hinauf, um zu 
heuen. Sie trug in ihrem grossen Korb, 
den sie auf den Rücken gebunden hatte, 
auch ihr zweijähriges Kind. Das war ein 
herziges und wunderliebliches Mädchen. 
Während die Mutter emsig mit Heuen 
beschäftigt war, hüpfte das Kind bald 
da-, bald dorthin, um Alpenblümlein zu 
pflücken. Auf einmal kam ein mächtiger 
Adler, gleich einem fallenden Stern, auf 
das Kind herabgeflogen, packte die 
Kleine mit seinen scharfen Krallen und 
trug sie davon in sein Nest. Denkt euch 
den Schrecken, die Verzweiflung und 
das Weinen der unglücklichen Mutter! 
Aber wie sonderbar, das Kind hatte 
keine Angst vor dem schrecklichen 
Raub vogel. Es schmiegte sich zufrieden 
an seinen Hals, lachte und spielte mit 
seinen Federn. Der Adler, besiegt von 
den unschuldigen und anmutigen Lieb-
kosungen der Kleinen, fasste Zuneigung 
zu ihr und beschloss, sie als Tochter an 
Kindesstatt anzunehmen. Er brachte ihr 
Früchte und wilden Honig zu essen und 
zeigte ihr, wie man auf den abschüs-

sigen Feldern der Berge herumklettern 
und sich festklammern müsse.

Eines schönen Tages begann der 
Adler für sein Pflegekind in die Dörfer 
tief unten im Tal oder in die Ebene 
hinunterzufliegen, um allerhand Wäsche 
und Kleidchen der Bauernmädchen zu 
rauben, die zum Trocknen in der Sonne 
hingen. Dann, als das Kind immer grös-
ser wurde, wollte er, dass es Kleider aus 
Sammet und Seide anzöge. Deshalb flog 
er in die Schlösser und Paläste der 
Königin und der Prinzessinnen, raubte 
dort die wundervollen Kleider und trug 
sie von dannen auf die unzugänglichen 
Höhen seiner Felshöhle. Eine Königin, 
der eine Menge Kleider und Schmuck-
sachen auf diese Weise weggekommen 
waren, bat schliesslich ihren Sohn, jenen 
schrecklichen Raubvogel zu erjagen.

Der Prinz wollte zuerst seiner Mutter 
nicht gehorchen. Dann aber fragte er 
sich, neugierig geworden, wieso wohl 
ein Vogel dazu komme, Kleider und 
Juwelen zu stehlen und beschloss da -
rum, der Sache auf den Grund zu gehen. 
Monate und Monate lang streifte er im 
Gebirge umher, ohne den Raubvogel zu 

finden. Schon hatte er wieder den Ent-
schluss gefasst, sein kühnes Unterneh-
men aufzugeben, als er plötzlich an 
einem schönen Tag im Mai eine süsse 
Mädchenstimme hörte, die oberhalb sei-
nes Standortes sang. Sogleich kletterte er 
am Felsen empor und fand die junge 
Sängerin ganz vergnüglich im grossen 
Nest des Adlers sitzen. Wie überirdisch 
schön war sie! Sogleich ging der Jüng-
ling auf sie zu. Sie wurden bald gute 
Freunde und erzählten einander ihre 
Erlebnisse.

Das Mädchen berichtete dem Prinzen 
die wunderbare Geschichte ihres Lebens 
in dieser Bergeinsamkeit. Dieser wollte, 
dass sie nunmehr in sein schönes Schloss 
komme und seine Gemahlin werde. Das 
hübsche Mädchen war damit einverstan-
den. Sie stiegen zusammen ins Tal und 
gelangten endlich zur Königsburg. Dort 
stellte der Prinz seine Begleiterin dem 
Vater vor und sie erzählten ihm, auf 
welch sonderbare Art sie sich gefunden 
hatten. Der König hiess das wunder-
schöne Mädchen mit einem Kuss will-
kommen, nannte sie Aquila oder Adler, 
gab seine Einwilligung zur Verlobung 
und traf alle möglichen Vorbereitungen 
für eine glanzvolle Hochzeit.

Die alte Königinmutter jedoch wollte 
durchaus nichts davon wissen, dass ihr 
Sohn eine solche abenteuerliche Ver-
mählung eingehe und jenes wildfremde 
Mädchen zur Frau nehme. Sie befahl 
daher im Geheimen zwei Dienern, die 
Braut in den Fluss zu werfen. Und diese 
gehorchten. Aber der Adler hatte das 
verzweifelte Schreien des armen Mäd-
chens gehört, das im Begriff war, im Was-
ser zu ertrinken. Schnell wie der Blitz 
flog er herbei und brachte die Ertrinken-
 de ans Ufer. Darauf kehrte Aquila in das 
Schloss zurück. Am folgenden Tag heira-
tete der schöne Prinz seine liebliche 
Braut.

Um die grausame Königin zu bestra-
fen, zog sich der König von der Regie-
rung zurück und überliess den Thron 
seinem Sohne, damit seine liebe Schwie-
gertochter Aquila Königin werde.

Anforderung: mittel

Anforderung: leicht
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Das Adlermädchen
Märchen aus der Schweiz
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Kreativseite

Material

halme

Schon in frühester Zeit haben die Men-
schen ein Erntedankfest gefeiert. Sie 
waren froh, wenn sie genug zu essen 
hatten, um im Winter nicht hungern zu 
müssen. In vielen Gegenden der Welt 
wurden dafür nicht nur Kränze aus Stroh 
geflochten, sondern auch Erntedank-
Puppen.

1. Als Kopf eignet sich eine Mohnkapsel 
gut. Für die Arme wird am Stiel ein 
Bündel Stroh mit Bast festgebunden. Die 
Enden werden fächerförmig abgeschnit-
ten oder als Hände zusammengebunden.

2. Für den Rock ein längeres Büschel 
zusammenbinden, auf Wunsch mit Äh -
ren, unten gerade abschneiden oder als 
Hosen zusammenbinden.

3. Dank dem Mohnblumenstiel kann die 
Puppe in die Erde gesteckt werden. 
Noch stabiler wird es, wenn ein fester 
Metallstab in den Mohnstängel gesteckt 
wird.

Die Erntedank-Puppen wurden bis zur 
Zeit der nächsten Aussaat im Frühling 
aufbewahrt.

Ideen, Fotos und Zeichnung: Djamila Jaenike

Kleeblatt-Wichtel

Erntedank-Puppe

Material

0,3 mm (auch Bouillondraht genannt)
 

ca. 15 mm

Belieben

1. Den Goldraht grosszügig abmessen – 
er muss für Arme und Beine in dop-
pelter Länge reichen. Die grössere Holz-
perle auf den Draht ziehen, sodass sie in 
der Mitte liegt. Die beiden Drahtenden 
unter der Holzperle miteinander verdre-
hen. Nun auf jeder Seite in gewünschter 
Armlänge eine kleine Perle aufziehen, 
den Draht zur Mitte zurückführen und 
verdrehen. Mit den beiden Drahtenden 
wird nun für jedes Bein die gewünsche 

Länge abgemessen und doppelt in sich 
verdreht. Der Rest Draht wird mit einer 
Drahtschere abgeschnitten.

2. Der schwierigste Teil ist das Umwi-
ckeln des Drahts mit hauchdünnen Strei-
fen Märchenwolle. In der Mitte beginnen 
und langsam jeden Arm bis zu den 
Perlen umwickeln. Dabei hilft es, wenn 
die Wolle straff festgehalten und der 
Draht langsam gedreht wird. Genauso 
werden auch die Beine gearbeitet.

3. Am Bauch mit einem Märchenwolle-
Bausch ein leichtes Woll-Unterkleid for-
men, das unter den Armen mit ein paar 
Wollfasern festgemacht wird.

4. Aus dem Filz ein Kleeblatt ausschnei-
den und in der Mitte leicht einschneiden, 
damit es um den Hals der Figur passt.

5. Aus einem kleinen Stück Filz einen 
Hut schneiden, die langen Seiten zusam-
mennähen und den Hut im Nacken an 
der Figur festnähen. Nun werden auch 
die Haare und das vordere Ende vom 
Hut befestigt, indem durch die Perle 
durchgestochen wird. Auch das Kleeblatt 
wird mit ein paar Stichen festgenäht. Der 
fertige Kleeblatt-Wichtel kann sich jetzt 
an Blumen und Ästen festhalten.

Anforderung: schwer

Anforderung: leicht

© Mutabor Verlag
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Kreativseite

Material

1. Das Bambusrohr jeweils am Knoten-
ende durchsägen und zwar so, dass eine 
Seite offen ist, die andere jedoch ge -
schlossen. Die Kanten mit einem Schnitz-
messer oder dem Schleifpapier glätten.

2. Mit einem Bleistift Muster auf das 
Bambusrohr zeichnen. Den Holzbrenn-
stab nach Anleitung aufwärmen und die 
Muster vorsichtig nachzeichnen (Hilfe 
durch Erwachsene nötig). Falls du kei-
nen Holzbrennsstab hast, kannst du die 
Muster in verschiedenen Farben mit 
Holz farbe aufmalen.

3. Die Bambusrohre sind innen hohl. 
Die Öffnung ist jedoch unterschiedlich 
gross. Suche dir einen schönen Kork-
zapfen aus und schneide das eine Ende 
mit dem Messer so zu, dass es in die 
Öffnung passt. Mit dem Schleifpapier 
kannst du die Kanten etwas glätten.

4. Auf ein schönes Blatt Papier wird nun 
eine geheime Botschaft oder ein weiser 
Spruch aufgeschrieben, sorgfältig gerollt, 
mit einem Gummiband umwickelt und 
in die Öffnung vom Zauberstab hinein-
geschoben. Am Schluss kommt der Zap-
fen drauf. 

Ideen, Fotos 
und Bilder: 
Djamila Jaenike

Kekse, die schlau machen

Zauberstab mit Geheimfach

Die heilige Hildegard von Bingen lebte 
im 11. Jahrhundert. Von ihr ist ein beson-
deres Rezept überliefert für Kekse, die 
schlau machen. Sie sagt dazu: «Iss diese 
Kekse oft, und alle Bitterkeit deines Her-
zens verschwindet und deine Gedanken 
weiten sich, dein Denken wird froh, dei  ne 
Sinne rein, alle schadhaften Säfte wer-
den vermindert, und es gibt guten Saft 

deinem Blut und macht dich froh. Der 
Hildegard-Arzt Dr. Herztka aber warnt: 
Iss von diesen Plätzchen so vier bis fünf-
Stück und hüte sie vor den Kindern, 
sonst werden sie noch schlauer.

Zutaten
200 g weiche Butter
125 g Vollrohrzucker
2 Eier
1 kl. Prise Salz
12 g Zimt
12 g Muskat
3 g Nelkenpulver
500 g Dinkelmehl 
(oder 200 g gem. Mandeln /300 g Mehl)
2 gestr. TL Backpulver

Butter, Zucker und Eier schaumig rüh-
ren. Salz und Gewürze beigeben und 
alles gut verrühren. Das Mehl mit dem 

Backpulver vermischen, zum Teig dazu-
geben, zusammenkneten und kühl stel-
len.
Plätzchen ausstechen, oder den Teig auf 
das Blech streichen und nach dem 
Backen in Stücke schneiden.
Bei 200 Grad ca. 10 Min. backen.

Anforderung: leicht

Anforderung: mittel

© Mutabor Verlag
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Kinderseite Kreativseite

Märchen-Kino
Mit einer Schachtel und ein paar Uten-
silien wird im Handumdrehen ein Kino 
gebaut. Der Film dazu wird selber 
gezeichnet, aufgerollt und abgespielt. 
Hereinspaziert – das Märchenkino be -
ginnt!

Material 
• Zündholzschachtel (ca.12 x 6 cm)
• Lochzange, Schere, Schneidemesser, 

Bleistift
• Papierrolle, z.B. von einem Rechner, 

schwarzer Stift
• Buntstifte, Doppelklebeband, 2 Party-

hölz chen

1. Auf die obere Randseite des Innen-
teils wird ca. 1 cm vom Rand entfernt auf 
bei den Seiten mit der Lochzange ein 
Loch gestanzt, gerade so gross, dass sich 
die Partyhölzchen darin knapp drehen 
können.

2. Bei der Aussenhülle der Schachtel 
wird genauso verfahren, nur dass sie 
auch unten Löcher bekommt. Insgesamt 
haben wir nun sechs Löcher. Auf die 
Vorderseite der Aussenhülle wird nun 
ein Fenster geschnitten, am besten ganz 

vorsichtig mit einem 
Kartonmesser. Die bei-
den Fensterflügel wer-
den aufgeklappt.

3. Von oben werden 
die Partystäbchen in 
die Aussenhülle ge -
steckt, bis sie unten 
wieder herausschauen. 
Diese beiden Spitzen 
werden auf das Innen-
teil gesteckt, das ja 
ebenfalls zwei Löcher 
hat. So hat unser Kino 
einen Unterbau.

4. Nun werden lange 
Streifen von der Papier-
rolle abgeschnitten und 
an die Filmemacher 
ver teilt. Am Anfang 
(und am Ende) müssen 
ca. 5 cm frei bleiben. 
Jetzt wird ein Märchen 
erzählt oder langsam 
vorgelesen und die 
Filmemacher zeichnen 
schnell und einfach 
von links nach rechts die Szenen des 
Märchens. Je spontaner, umso besser. 
Wenn nötig, wird die Filmrolle verlän-
gert. Am Ende wieder 5 cm frei lassen.

5. Die Fimstreifen werden vor den Party-
stäbchen in das Kino eingezogen. Am 
Anfang der Rolle wird ein Doppelkle be-
streifen befestigt und zwar so, dass er 
zur Hälfte über das Papier hinausreicht. 
Dieser Streifen wird nun ganz fest an das 
Partystäbchen gedrückt. Nun kann die 
Filmrolle vorsichtig gedreht werden, bis 
sie am Ende nur noch ein wenig heraus-
schaut. Hier wird mit dem Klebeband 
genauso verfahren. Wer möchte, bemalt 
nun die Kinoschachtel mit Buntstiften.

6. Nun kann der Film beginnen. Eine 
Person erzählt das Märchen, eine kann 
die Filmrolle oben am Partystäbchen 
drehen und die anderen schauen zu. 
Wer möchte, macht noch Musik dazu. 
Viele weitere Filme sind nun möglich. 

Wer möchte, schneidet auch in die 
Rückwand ein Fenster und erzählt das 
Märchen selbst.

7. Ist die Märchen-Filmzeit vorbei, kön-
nen die Stäbchen vorsichtig aus der 
Filmrolle herausgezogen und mitsamt 
dem Film in der Schachtel verstaut wer-
den. Beim nächsten Mal muss lediglich 
wieder ein neues Klebeband angebracht 
werden. Selbstverständlich können auch 
grössere Formate in Schuhschachteln 
umgesetzt werden.

Viel Freude beim Ausprobieren, Erzäh-
len und Zuschauen!

Zeichnungen, Fotos und Idee: Djamila Jaenike

Anforderung: leicht

«Dann», sagte er, «lasse ich dich nicht 
gehen.»

Aber sie weinte so bitterlich, dass er 
ihr wieder versprach, sie nach Hause zu 
tragen. «Aber bevor wir gehen, sage mir: 
Wie nennst du mich?»

«Oh», sagte sie, «dein Name ist: ‹Süss 
wie eine Honigwabe.›»

«Schwing dich auf meinen Rücken», 
sagte er, «und ich trage dich nach 
Hause.»

Und er trabte von dannen und trug 
sie auf dem Rücken. Nach vierzig Meilen 
kamen sie an einen Zaun. «Und, wie 
nennst du mich?», fragte er, bevor er mit 
ihr über den Zaun hinwegsetzte. Das 
Mädchen aber glaubte, sie sei nun sicher 
auf ihrem Wege, und antwortete: «Den 
grossen hässlichen Hund mit den klei-
nen Zähnen.»

Aber als sie das sagte, sprang der 
Hund nicht über den Zaun, sondern 
machte auf der Stelle kehrt und trabte 
zurück in sein Haus, das Mädchen auf 
seinem Rücken.

Wieder verging eine Woche, und das 
Mädchen weinte so bitterlich, dass der 
Hund ihr versprach, sie in ihr Vaterhaus 
zurückzubringen. So setzte sich das Mäd-
chen wieder auf des Hundes Rücken, 
und sie kamen an den Zaun wie das 
letztemal, da blieb der Hund stehen und 
fragte: «Und wie nennst du mich?»

«Süss wie eine Honigwabe», antwor-
tete sie.

Da setzte der Hund über den Zaun 
hinweg, und weiter ging’s, bis sie nach 
zwanzig Meilen wieder an einen Zaun 
kamen. «Und, wie nennst du mich?», 
fragte der Hund und wedelte mit dem 
Schwanz.

Sie aber war in ihren Gedanken mehr 
bei ihrem Vater und bei sich zu Hause 
als bei dem Hund und antwortete: «Den 
grossen hässlichen Hund mit den klei-
nen Zähnen.»

Da wurde der Hund sehr zornig und 
machte rechtsumkehrt und trabte zurück 
in sein Haus wie das erste Mal.

Als das Mädchen wieder eine Woche 
lang geweint hatte, versprach ihr der 
Hund, sie zurück in ihr Vaterhaus zu 
tragen. Sie setzte sich auf seinen Rücken, 
und als sie zu dem ersten Zaun kamen, 
sprach der Hund: «Und, wie nennst du 
mich?»

«Süss wie eine Honigwabe», antwor-
tete sie.

Da setzte der Hund über den Zaun, 
und weiter ging’s – denn das Mädchen 
hatte sich vorgenommen, ihm die nettes-
ten Komplimente zu sagen, die sie nur 
ausdenken konnte – bis sie bei ihres 
Vaters Haus anlangten. Als sie zu dem 
Tore des Kaufmannshauses kamen, 
fragte der Hund: «Und, wie nennst du 
mich?»

Aber gerade in dem Augenblick ver-
gass das Mädchen all die liebevollen 
Dinge, die sie ihm hatte sagen wollen, 

und begann: «Den grossen …», aber der 
Hund wendete sich schon, und sie klam-
merte sich schnell an der Türklinke fest 
und wollte weiterfahren: «hässlichen …», 
da sah sie, wie traurig der Hund drein-
schaute, und sie musste daran denken, 
wie gut und geduldig er immer mit ihr 
gewesen war, und da sagte sie: «Süsser 
als eine Honigwabe.»

Als sie das gesagt hatte, dachte sie, 
der Hund wäre nun wohl zufrieden und 
würde davontraben, aber stattdessen 
stellte er sich mit einem Male auf die 
Hinterbeine, und mit den Vorderbeinen 
zog er an seinem Hundekopf und warf 
ihn hoch in die Luft. Sein Haarkleid fiel 
von ihm ab, und vor der Kaufmannstoch-
ter stand der hübscheste junge Mann von 
der Welt, mit den feinsten und kleinsten 
Zähnen, die man jemals sehen konnte.

Und sie hielten Hochzeit und wurden 
glücklich miteinander.

K. Briggs / R. Ratcliff (Hsrg.), Englische Volks-
mär chen © 1990, Diederichs Verlag, München, in 
der Verlagsgruppe Random House GmbH B
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Kinderseite Kreativseite

Ein Wundervogel entsteht

Schneckenhäuser vergolden

Material 
• Ast mit Verzweigungen
• Schnitzmesser (Hilfe v. Erwachsenen)
• Märchenwolle
• 2 Perlen, Nadel und Faden, Schere
• Federn

1. Einen passenden Ast aussuchen und 
das obere Ende als Schnabel mit dem 
Schnitzmesser zuspitzen. Das Ende kann 

auch zugespitzt werden, damit man den 
Ast in die Erde stecken kann.

2. Der Körper wird nun mit der Mär-
chenwolle umwickelt, jeweils so lange, 
bis alle Wollfädchen aufgebraucht sind 
und der Körper genug Umfang hat.

3. Die zwei Perlen werden als Augen 
aufgenäht.

4. Verschiedene Federn werden in den 
Körper gesteckt.

Nun kann der Märchenvogel am Garten-
zaun die Gäste erfreuen, und vielleicht 
bekommt er bald schon Gesellschaft von 
weiteren Wundervögeln.

Zeichnungen, Fotos und Idee: Djamila Jaenike

Material 
• Verschiedene Schneckenhäuser
• Vergoldermilch, Pinsel
• Bastelgold auf Papiertransfer
• Weiche Pinsel und Watte

1. Die Schneckenhäuser reinigen und 
trock nen lassen.

2. Mit Vergoldermilch dünn (!) einpinseln 
und ca. 20 Minuten antrocknen lassen.

3. Das Blattgold vorsichtig auf die Schne-
ckenhäuser legen und mit dem Trans fer-
papier leicht andrücken. Fehlen de Stel-
len können vorsichtig ergänzt wer den.

4. Mit einem weichen Pinsel über das 
Blattgold wischen, bis es fest und glatt 
auf der Oberfläche der Schneckenhäuser 
hält.

5. Mit einem Wattebausch ein wenig 
polieren.

Die Schneckenhäuser können im Garten 
aufgestellt werden oder die Fensterbank 
verzieren – sie glänzen dann schön in 
der Sonne.

Zeichnungen, Fotos und Idee: Djamila Jaenike

Anforderung: leicht

Anforderung: mittel

B
ild

er
: 

C
ris

tin
a 

R
ot

er
s

• Das Aschenmädchen unter der Kornwanne und 
Die Geschichte von einem König: Aus: Die drei 
Winde.s Rätoromanische Märchen aus der Sur-
selva, gesammelt von Caspar Decurtins, Ursula 
Brunold-Bigler (Übers. und Hrsg), Desertina 
Verlag, bearbeitet von Djamila Jaenike

• Das hilfreiche Bergmännlein: Fassung Cora 
Büsch, nach: D. Jecklin, Volksthümliches aus 
Graubünden. 3 Teile, Zürich 1874

Es war einmal ein König, der hatte 
eine Tochter, die war so traurig, dass 

sie niemals lachte. Darüber war der 
König sehr betrübt. So liess er eines 
Tages ausrufen: «Wer meine Tochter zum 
Lachen bringen kann, darf sie heiraten.»

Davon hörte auch der Sohn von 
armen Leuten und er bat seinen Vater so 
lange, bis er ihn ziehen liess.

Da lief nun der junge Mann in die 
Welt hinaus und begegnete einem alten 
Mütterchen, das fragte: «Wohin des 
Weges, junger Mann?»

«Ich will zum Schloss ziehen und die 
Königstochter zum Lachen bringen!», 
sagt der Jüngling.

«Da du so ehrlich zu mir gewesen bist, 
will ich dir einen Rat geben!», sagt die 
Alte. «Wenn du noch ein Stück weiter-
gehst, so wird ein schöner Vogel auf 
deine linke Schulter fliegen. Behalte ihn 
immer bei dir, so wird er dir helfen!»

Der junge Mann bedankte sich für 
den Rat, bei sich jedoch dachte er: ‹Ach, 
was die Alten immer so schwatzen, das 
kann nicht alles wahr sein.›

Doch nicht lange darauf flog auf ein-
mal ein grosser, wunderschöner Vogel 
auf und setzte sich auf seine linke 
Schulter. Der junge Mann geht nun wei-
ter und kommt zu einer Wirtschaft. Die 
Gäste staunen, als sie den prächtigen 
Vogel sehen. «Was willst du für den 
Vogel haben?», fragen sie.

Doch der Junge schüttelt nur den 
Kopf. Da bietet einer hundert Franken, 
einer zweihundert und schliesslich sogar 
einer dreihundert Franken, aber er gibt 
den Vogel nicht her.

Da zwinkert der Wirt seinen Gästen 
zu und sagt leise: «Wartet nur, wenn er 
den Vogel für dieses Geld nicht geben 
will, so stehle ich ihn heute Nacht und 
verkaufe ihn euch morgen.»

Der Bursche geht in sein Zimmer, legt 
sich ins Bett und nimmt den Vogel zu 
sich. Um Mitternacht schleicht sich tat-
sächlich der Wirt in den Unterhosen ins 
Zimmer und will den Vogel nehmen. 
Doch kaum hat er den Flügel des Vogels 
berührt, da bleibt er an ihm hängen. Die 
Wirtin wundert sich, warum ihr Mann 
gar nicht zurück ins Bett kommt. Nur mit 
Nachthemd und Betthaube bekleidet 
schleicht sie ins Zimmer, um nach dem 
Rechten zu sehen und will ihren Mann 
von dem Vogel wegziehen. Aber oje! 
Jetzt bleibt sie auch noch hängen! Vor 
Schreck schreit sie auf, und die Magd, 
die gleich nebenan schläft, steht auf und 
geht ebenfalls ins Zimmer von dem Jun-
gen. Aber kaum will sie die Wirtin weg-
ziehen, bleibt auch sie hängen. Alles 
Jammern hilft nichts und so stehen sie 
die ganze Nacht da, und als der Junge 
am nächsten Morgen aufsteht und seinen 
Vogel auf die Schultern setzt, müssen die 
drei, die an ihm hängen, mit ihm gehen. 

Wie sie durch das Dorf gehen, schaut 
soeben der Pfarrer aus dem Fenster. Als 
er diesen seltsamen Zug in Unterhosen 
und Nachthemd sieht, da springt er aus 
dem Haus, um die drei zurückzuhalten, 
doch auch er bleibt kleben. Sie kommen 
am Backhaus vorbei und die Bäckerin ist 
dabei, das Brot aus dem Ofen zu ziehen. 
Sie will den Pfarrer am Ärmel festhalten; 
doch was geschieht: Auch sie bleibt hän-
gen!

So kommen sie zum Schloss und der 
König führt sie schnurstracks ins Zimmer 
seiner Tochter. Als die Prinzessin diesen 
seltsamen Zug sieht, da beginnt sie zu 
lachen. Sie lacht und lacht und kann 
kaum noch aufhören. So bekam der 
junge Bursche die Königstochter zur 
Frau. Alle aber, die an dem Vogel hin-
gen, konnten wieder nach Hause gehen, 
der Bursche aber wurde später ein guter 
und gerechter König.

Die Geschichte 
vom König
Märchen aus der Surselva

© Mutabor Verlag

30



31

Kreativseite

Eine kleine Flöte 
für Riesenväter und wilde Jungs

Material 
•	Ein frischer oder getrockneter Holun­

derast (ca. 1,5 cm Durchmesser)
•	Handbohrer, Säge, Schleifpapier
•	Schnitzmesser und Hilfe durch 

Erwachsene
•	Zigarettenpapier
•	Leim (z.B. Uhu Alleskleber)

1.	Ein Holunderast wird in 10 cm lange 
Stücke gesägt.

2.	Bei frischen Ästen wird die Rinde ab­
gelöst, bei trockenen kann nach Wunsch 
ein Muster hineingeritzt werden.

3.	Mit einem Holzbohrer wird das wei­
che Mark vom Holunderast herausge­
bohrt. Dabei darauf achten, dass eine 
feste Unterlage verwendet wird und das 
spitze Ende des Bohrers nicht in die 
Nähe der Hand kommt. Durch festes 
Blasen lassen sich die letzten Holzspäne 
entfernen.

4.	Etwa 2 cm vom einen Ende entfernt 
werden mit der Säge zwei Schlitze in das 
Holz gesägt. Die beiden Schlitze sollten 
etwa 2 cm voneinander entfernt sein. Es 
wird jeweils so tief gesägt, dass man den 
Hohlraum innen erkennen kann.

5.	Mit dem Schnitzmesser wird nun vor­
sichtig die Verbindung zwischen den 
beiden Schlitzen eingeritzt, bis sich der 
obere Teil herauslösen lässt. Dieses 
«Fenster» wird nun sauber geschnitzt.

6.	Mit dem Schleifpapier wird das «Fens­
ter» zusätzlich feingeschmirgelt, ebenfalls 
das ganze (geschälte) Hölzchen.

7.	Sobald es sauber gerieben ist, wird 
ein Zigarettenpapier etwas grösser als 
das «Fensterchen» zugeschnitten und 
sauber auf das Holz geleimt. Damit das 
Papier gut hält, kann der Leim mit dem 

Finger oder einem Pinsel nicht nur un-
ter, sondern auch auf dem Papier verteilt 
werden – mit Ausnahme des «Fenster­
chens».

8.	Sobald der Leim trocken ist, kann es 
losgehen. Während fest in das Flötchen 
geblasen wird, wird zusätzlich ein Ton 
gemacht, das kann auch ein Lied sein. 
Das feine Papier auf dem «Fensterchen» 
funktioniert wie eine Membran und lässt 
das Flötchen lustig klingen. Diese Art 
Flöte nennt sich Kazoo und wird in 
Afrika bereits seit vielen Jahrhunderten 
verwendet. Achtung: Das Papier, das als 
Membran funktioniert, ist empfindlich 
und kann schnell reissen. Notfalls wird 
ein neues Papier aufgeleimt.

Mitgemacht haben diesmal Noah (8 J.) und Luis 
(4 J.). Zeichnungen, Fotos & Idee: Djamila Jaenike

Anforderung: mittel
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